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Die beiden neuesten Ketzerprozelle.
Es ist doch gut , daß wir nicht mehr im Mittelalter

leben! Saust könnte es heute noch manchem blühen,
chm die „Orthodoxie in den trepanierten Schädel

; ^ gegossen" würde . Das zeigen uns wieder einmal die
! beiden neuesten Ketzerprozesse.

Der eine Ketzer ist der französische Abb6 Loisy , der
i katholische Harnack , wie man ihn nicht mit Unrecht ge¬

nannt hat . Loisy hat cm jetzt auch ins Deutsche über-
' Mtes Buch geschrieben : „R 'Evangiie et l ’Eglise"
i (Das Evangelinni und die Kirche , München 1903 ) , in

jeitt er den Nachweis führt , daß das heutige katholische
: Wristentum sich wesentlich von dem Christentum Christi

ynd seiner Apostel unterscheidet , wenn er auch gegen
! Harnack behauptet , daß die Entwickolimg , die es durch-
> gemacht hat , bereits keimartig von Anfang an in ihm ge-
i legen habe . Symbolisch gedeutet , behalten daher auch
; die alten Dogmen für ihn noch ihre Berechtigung und

st darum tritt er sogar als Verteidiger der katholischen
Kirche gegen den Protestantismus auf . Dennoch hat er
von Kant und den bösen protestantischen Bibelkritikern

! viel gelernt , wie sich denn auch hauptsächlich auf ihn und
. seine Schule die beweglichen Klagen der französischen
- Bischöfe über die wachsenden infiltrations protestantes

in die Kreise des französischen Klerus , sogar durch die
dicken Mauern der Priesterseminare hindurch beziehen.

Das genügte , um die Zionswächter in Aufruhr zu
bringen. Der Kardinal Richard setzte es durch, daß der
eilgensinnige Abb6 von seiner Stelle am Instistnt
eatboligue in Paris abgesetzt wurde , und des Kardinals

f Gesinnungsgenossen setzten alle Hebel in Bewegung , daß
das gefährliche Buch auf den Inder gesetzt würde . Es
hat lange gedauert , bis es dazu kam ; denn Loisy hatte

■ mächtige Freunde , sogar in der entscheidenden Brbel-
! koMnission in Rom . Selbst der Papst Leo XIII . soll

für ihn eingetreten sein und sich den Gegnern bis zu
seinem Lebensende widersetzt haben , nicht etwa West er

; das Gefährliche in dem Buch Loisys nicht erkannt hätte,
! sondern weil er in der gewaltsame Unterdrückung der

Revisionisten eine noch viel größere Gefahr für die ohne¬
hin schon einen schweren Kamps kämpfende katholische
Kirche in Frankreich erblickte . Daher auch seine be-

■■ ständigen Mahnungen an die Gläubigen , für die Kirche in
Frankeich zu beten . Wenn diese Nachrichten richtig sind,

i ff hch sich der verstorbene Papst 'damit ein ehrendes Denkmal
in der Geschichte erworben . Er hat sich dann als ein
moderner Papst bewährt , der die Einsicht besaß , d a ß

! religiöse Fragen und geistige Kämpfe
: geisti g un d m i t r el i g i ö s en M i t t e l n ge¬

führt werden müssen.

Es sollte aber anders kommen . Der neue Papst , von
dem unsere Resovmkatholit 'en anfangs mit großer Zu¬
versicht behauptet hatten , er werde im Gegensatz zu
fernem Vorgänger kein politischer , sondern ein religiöser
Papst sein , hatte sein Anrt kaum angetreten , als nicht nur
ein Reif in der Frühlingsnacht des deutschen Reform --
kacholizismus fiel , sondern als sich auch das Blatt in der
Bibelkommission zuungunsten Loisys wandte . Noch bis
zuletzt hofften dessen Freunde , eine Verurteilung
hintanhalten zu können . Das Weihnachtsfest brachte
indessen ihren Gegnern , vorab dem Erzbischof von Paris,
die Freude , daß die Bücher Loisys und die seines gelehrten
Schülers Houtin auf den Index der verbotmen Bücher
gesetzt wurden . Damit ist die Illusion von dem religiösen
Papst gründlich zerstört . Ein Papst kann auch wirklich
auf die Dauer nicht Ghibelline , d. h. ein moderner Mensch
sein . Die Kirche muß herrschen,  koste es , was es
wolle . Weshalb soll sie sich auf eineBekämpsung mit wissen¬
schaftlichen Gründen einlassen , wo noch immer das Wort
gilt : „Roma loouta est , causa finita ."

Welchen Eindruck indessen dieser Ansgang ans urteils¬
fähige Franzosen gemacht hat , das zeigt am besten der
offene Brief , dm der durch seine Verwerfung des Un-
fehlbarkeitsdogmas bekannte Exabbä Hyacinthe Loyson
im „Sidcle " soeben veröffentlicht h!at . Darin vergleicht
er die Affäre Loisy mit der Affäre Dreyfus und kommt
dabei zu dem Schluß:

Indem die römische Inquisition die gelehrten Arbeiten Loisys
verurteilt , hält sie alle Fehler einer länast widerlegten Ortho¬
doxie vom Pentateuch , der nicht von Moses herrührt , von der
messianischen Weissagung , die nicht von Daniel stammt, bis zum
vierten Evangelium , welches nicht vom heiligen Johannes her¬
rührt , gegenüber der wissenschaftlichen Evidenz ausrecht, weil
sie dieselben für die Autorität der Religion
über die Völker für notwendig hält.

Durch ein eigentümliches Zusammentreffen schlägt nun kie
Regierung der französischen Republik fast an demselben Tage dem
höchsten Gerichtshöfe einen anderen Prozeß zur Revision vor , der
auch auf Fehlern basiert ist, die einen patriotischen und fast
religiösen Charakter haben . Durch die Autorität von fünf
Staatsministern und zwei Kriegsgerichten gedeckt, schienen diese
frommen Lügen notwendig zn sein für die Ehre der Armee und
das Wohl des Landes , und man erinnert sich dessen noch wohl,
daß sie beinahe einen Bürgerkrieg im Schoße einer großen
Nation entfesselt hätten . Aber die französische Justiz will nicht
vor solchen Erinnerungen und solchen Leidenschaften zurück-
weichen.

Dieser Gegensatz zwischen Paris und Rom , zwischen der
Laiengerechtigkeit und der klerikalen Wahrhaftigkeit ergreift mich
im Innersten , und ich, der ich in erster Linie ein religiöser
Mensch bin , ein Mensch der Kirche, selbst wenn ich mich von ihr
trenne , frage mich mit Angst : wo ist Gott ? Wo ist der lebendige
Gott , nicht das von den Priestern fabrizierte Idol , sondern der
Gott , der untrennbar ist von der Wahrheit und der Gerechtig¬
keit. deren Sitz und Organ er ist? Ist er mit dem römischen
Papsttum oder mit der französischen Revolution?

Ein Jesnitenpater , und zwar einer der einflußreichsten , sagte
in einer Ansprache während der Dreyfusaffäre vor den Novizen
dieser berühmten Kompanie , die heute die Kirche beherrscht und
damals auch Herrin des Staates werden wollte : „Unter uns darf
cs keine zwei Arten geben, in der Affäre Dreysus zu denken
und zu handeln : denn sie ist von der Vorsehung selbst als das
Feld ausersehen für die letzte Entscheidungsschlacht zwischen der

Kirche und der Revolution . Dieselben Leute versichern jetzt, daß
die biblische Exegese das letzte Schlachtfeld sei, auf dem die Kirche
über die Wissenschaft, über die falsche protestantische und rationa.
listische Wissenschaft triumphieren wird und über ihr Eindringen
in den katholischen Klerus . Als ob die Wissenschaft nicht ganz
einfach die Wissenschaft wäre , d. h. die Wahrheit , und als ob der
Apostel Paulus nicht gesagt hätte : „Wir haben keine Macht emp¬
fangen wider die Wahrheit !"

Ich wünsche dem Abb« Loisy dieselbe Festigkeit , wie sie der
Kapitän Dreyfus bewiesen hat , obwohl ich, um die Wahrheit zu
sagen , im allgemeinen mehr aus das Gewissen eines
Laien als auf das eines Priesters rechne  und
selbst, um meine ganze Meinung zu sagen , mehr auf ein
jüdisches als auf ein „ römisches " Gewissen.
Aber schließlich wird es wenig bedeuten , ob sich Alfred
Loisy beugt , während sich Alfred Dreysus gut gehalten hat : ihre
Sache ist für beide in den Augen aller Aufgeklärten und unab¬
hängigen Leute , die in einer solchen Sache allein zählen , ge,
wannen . Vis die Zukunft den theologischen Prozeß gerade so
revidiert , wie die Gegenwart den militärischen , erhebt sich eine
gewaltige Stimme gegen alle menschlichen Tribunale , die sich über
die Wahrheit und Gerechtigkeit erhaben dünken , feien es nun
die römische Inquisition oder die Kriegsgerichte . Weder die
Religion noch die Armee , weder die Kirche noch die Gesellschaft
dürfen sich patriotische Verfehlungen und fromme Lügen zu¬
schulden kommen lassen."

Gleichzeitig mit diesem katholischen hat sich nun auch
ein protestantisches Ketzergericht vollzogen . Unsere Leser
werden sich noch des Vortrags erinnern , den der Geh : Rat
Professor Dr . Ladenburg aus Breslau auf dem Natur-
sorschertag in Kassel gehalten hat . Wir haben ihn s. Zt.
ausführlich wisdergegeben , damit sich die Leser selbst ein
Urteil über ihn bilden könnten . Wie voranszusehen,
hat er in den kirchlichen Kreisen große Aufregung hervor¬
gerufen , besonders weil gleichzeitig gemeldet wurde , daß
dem Vortragenden für seine Mrsführungen von der Ver¬
sammlung lebhafter Beifall gespendet wurde . Wir
gehen wohl nicht sohl , wenn wir annchmen , daß dieser
Beifall namentlich dem Teil des Vortrags galt , welcher
von den Versündigungen der Krrche am
Fortschritt in den Naturwissen¬
schaften  berichtete . Tenn da konnten in der
Tat alle Naturforscher mit dem Vortragenden einig sein.
Man höre nur einmal , wie in einem einflußreichen Blatt,
der „Evangelischen Kirchenzeitung " vom 22 . November
1903 , ein Herr Döderlein noch immer den biblischer
Schöpfungsbericht verteidigt , in dem er ernsthast auf die
Frage : Wie lange war ein Schöpfungstag ? 'die Ant¬
wort gibt : „Genau 21 Stunden wie der heutige Tag,
weil die Erde von Anfang bei ihrem Lauf um die Sonne
sich gleich schnell dreht . Solange sie gegen das neuge¬
schaffene Licht im Osten sah , war es hell ; nach 12 Stunden
ward es Abend und nach' 12 Stunden wieder Morgens
wo ihr das von der Finsternis im Westen geschiedene Licht
wieder aufging , gerade wie des Menschen Leib 12 helle
Stunden arbeiten kann und 12 Stunden ruhen muß , seine
Seele aber nach sechsmaligem Wechsel einen ganzen Dag
der Ruhe in ihrem Gott bedarf !" Jeder Naturforscher,
auch -derjenige , welcher einen anderen philosophischen
Standpunkt als Herr Professor Ladenburg einnmnmt,
wird heute zugestchen , daß es eines wahren Saltomortale

Feuilleton.
Ae CntMelW Ucs moDcrnen Orchesters.

Überblickt man die Lehre vom Alusikalisch-Schönen,
wie sie sich in den letzten Jahrhunderten darstellt , so er¬
kennt man unschwer , daß eine größere Anzahl von Be-
«risfen und Ideen , die bei Beurteilung modernen Kunst¬
schaffens nicht übersehen werden dürfen , verhältnismäßig
jungen Datums Ist. Ein auffallendes Beispiel dafür ist
der Begriff der Klangfarbe . Ganz allmählich nur gewann
der schaffende Künstler und durch ihn das Publikum ein
Verständnis für ihn . Früher war er nicht beachtet, jetzt
gibt es Tonwerke , deren Wirkung ganz auf diesem be¬
ruht. Der langsam wachsenden Empfindungsfähigkeii
für Klangwirkungen ging das Bedürfnis nach neuen
Orchesterinstrnmenten parallel . Ein Faktor bedingte den
anderen, und so wurde die Entwickelungsgeschichte des
Begriffes zugleich die des modernen Orchesters.

Die Kunstmusik des Mittelalters nahm ihren Aus-
Sang vom Gesang , Instrumente wurden nur zur Aus¬
hülfe benutzt . Es war etwas ganz Gewöhnliches , daß in
ffnem fünfstimmigen Madrigal , dem Knnstlieö jener Zeit,
ein oder zwei Stimmen durch irgend welche Instrumente
ersetzt wurden , wenn es an Sängern fehlte . Nach dem
Vorbilde, das die Natur in der menschlichen Stimme
segeben hatte , baute man die Instrumente chörig, das
hsißt in allen Stimmlagen vom Sopran bis zum Baß,
°le Flöten sowohl wie die Schalmeien , Zinken , Trom¬
peten und Posaunen . Die so entstandenen Formen waren
sreilich bisweilen seltsamer Art . Die Höhe eines Tones
hängt bekanntlich von der LänZe der Röhre ab , in der er
sich bildet . Je länger diese, desto tiefer der Ton . Ein
Blaspommer , das tiefste Instrument aus der Familie der
Schalmeien, war weit über zwei Meter lang . Bei feier¬
sichen Umzügen marschierte deshalb vor dem Spielmann
"u besonderer Träger einher , der auf seiner Schulter
pa» unförmige Instrument trug . Ein findiger Kopf kam
M die Idee , die lange Röhre zu knicken und wie ein
Zsiudel (Fagotto ) zusammenzulegen . Damit war die
vorm unseres Fagotts gefunden . Nach demselben Prin¬

zip des Umbiegens der Schallröhre sind übrigens viele
Blasinstrumente gebaut . Wäre das Waldhorn nicht ge¬
wunden , sondern gerade , wie eine HeroDstroxipete , ge¬
baut , so würde es etwa vier Meter lang sein . Wurden
im Mittelalter verschiedene Instrumente einmal gleich¬
zeitig gebraucht , so geschah es nur , um eine möglichst
große Schallstärke hervorzubringen.

Mit der Entstehung der Oper kam das Bestreben auf,
auch in der Musik zu charakterisieren . Monteverde (1567
bis 1643), der erste große Musikdramatiker , wandte bereits
das Geigentremolo an , des Orpheus Klage um die ver¬
lorene Geliebte ließ er von Batzviolen , Plutos Gesang
in der Unterwelt von Posaunen begleiten . Diesem be¬
deutsamen Anfänge folgte indessen nicht eine Weiterent-
wickclung in derselben Richtung . Als die reine Instru¬
mentalmusik anfkam , verloren sich mehr und mehr die
zahlreichen Jnstrumentengruppen . Nur die bequemsten
Typen würden beibchalten . Bei Bach ist die Zahl der
verwendeten Instrumente sehr beschränkt . Chörig wur¬
den nur noch die Streichinstrumente benutzt . In der
Matthäuspassion besteht das Orchester ans zwei Flöten,
zwei Oboen , Streichinstrumenten und Orgel . Von
älteren Instrumenten wird konzertierend zum Solo¬
gesang nur einmal die sechssaitige Viola da Gamba be¬
nutzt , deren Klang dem des Cello verwandt ist, und einige
Male die Oboe da caccia und die ihr sehr ähnliche Oboe
d'amore . Die Oboe da caccia steht etwas tiefer . Sie
hat einen weichen, träumerischen Klang , wie eine schöne,
etwas verschleierte Altstimme . Von Vachs Nachfolgern
wurde sie ganz vernachlässigt , bei den Klassikern Haydn,
Mozart und Beethoven fehlt sie. Im Gebrauch blieb sie
nur im musikalischen Drama . Sie wurde in Deutschland
wieder heimisch durch Richard Wagner . Dieser geniale
Meister der Klangeffekte benutzte sie mit großer Vorliebe,
und unter dem Namen „English Horn " verwenden sie
nun alle sinfonischen Dichter und Dichterinnen . An der
Art Bachscher Instrumentierung erkennt man leicht, daß
dem großen Meister für gewöhnlich nichts an der Klang¬
farbe lag , daß ihn zumeist nur die Führung der musika¬
lischen Linien interessierte . Man kann nicht annehmen,
daß seine Zeit in der Beschränkung auf so wenige In¬
strumente der Not gehorcht hätte , sondern sie scheinen den

musikalischen Ansprüchen jener Zeit genügt zu haben.
Die französische Oper , die in den Zeiten Ludwigs XIV.
Geld genug verschlang , benutzte auch nicht mehr.

Allmählich wuchsen die Ansprüche . Aber noch vor
126 Jahren war man sehr bescheiden. Manche Sinfonie
von Haydn verlangt außer dem Streichquintett nur zwei
Flöten oder Oboen , Fagotte und Hörner . Pauken wer¬
den nur selten benutzt , ebenso wie die Klarinette . Diese
ist ein verhältnismäßig junges Instrument . Christoph
Denner erfand sie 1690 in Nürnberg . Aber von der Er¬
findung bis zur Aufnahme im Orchester war ein weiter
Weg . Mozart lernte sie in Mannheim kennen und be¬
nutzte sie 1778 zum erstenmal . Durch ihn hat sie erst der
bei weitem ältere Haydn kennen gelernt . Das vorzügliche
Orchester des Wiener Hoftheaters besaß sie 1767 noch
nicht, und ganz allgemein wurde der Gebrauch der Klari¬
nette erst seit 1860, dem Entstehungsjahr von Beethovens
erster Sinfonie . Sie wurde eine wertvolle Bereicherung
des Orchesters , zugleich entstand aber durch ihre Auf¬
nahme ein Verlust . Das Instrument hatte in seiner
höheren Lage den Klang der Diskanttrompete , Marino
genannt . Diese wurde nun unnötig , sie verschwand bald,
und hinterließ dem Eindringling ihren Namen . Klari¬
nette heißt kleiner Klarino . Nehmen wir zu den bisher
genannten Instrumenten noch die Blechblasinstrnmente,
Trompeten , Hörner und Posaunen hinzu , die schon seit
langer Zeit bekannt waren und im 19. Jahrhundert
durch Erfindung der Ventile nur verbessert worden sind,
so ist das große Orchester vollendet , dessen sich alle Sin¬
foniker von Beethoven bis Brahms bedient haben . Der
moderne Komponist freilich ist anspruchsvoller geworden.
Er will nicht Musik , er will sich selbst mitteilen , seine
Freude und seinen Schmerz , seine innersten Empfin¬
dungen und seine philosophischen Anschauungen . So be¬
ginnt er zu malen ; auch die Oper unterstützt dieses Be¬
streben . Es entstanden neue Instrumente . Neben der
gewöhnlichen Klarinette die Alt - und Baßklarinette.
Neben der Oboe English Horn , neben dem Fagott das
Kontrafagott . Instrumentenbauer , wie der Parise"
Saz , bemühen sich, durch Kombination verschiedene
Typen neue Instrumente mit eigener Klangfarbe zu kon¬
struieren . Wagner selbst erfand eine Vaßtrompete und
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Liber alles, was Wissenschaft heißt, bedarf, um der-
wttge Anschauungen heute noch zu vertreten . Aber die
Kirche wird sich hüten, gegen solche Leute irn eigenen
Lager zu protestieren, denn damit müßte sie gegen dieB'ibel
selbst protestieren und die ist ein Noli me tangere . Die
Eriche weiß solchen„Blödsinn" bei ihren Gläubigen mit
dem Mantel der Liebe zuzudecken oder höchstens als eine
^Entgleisung und verzeihliche Rückständigkeithinzustellen.
Wenn aber Professor Ladenburg über Dinge redet, über
dre im Grunde nur ein Naturforscher ein Urteil hat , da
Mvd sofort die ganze Kirche gegen ihn mobil gemacht.

Selbstredend haben wir nichts dagegen einzuwenden,
wenn ihm von naturwissmischaftlickier Seite Fehler in
fernen Ausführungen nachgewiesen werden. Nur sind
wir der Meinrmg, daß das am besten gleich nach dem
Vortrag auf .ber Naturforscherversammlung selbst ge-
schechen wäre ! Da war Rhodus ! Gegen den Kern seiner
Ausführungen , daß seit Erschaffung der
Welt ein Wunder unmöglich sei,
4t mich hinterdrein von naturwissenschaftlicher
Seite eme klare Widerlegung iroch nicht geschrieben
worden . Wir sind auch fest überzeugt, daß der Herr
Geh . Rat die historische Berichtigung, die z. B . sein
College Professor Dr . Deißmanu in einem in der „Nation"
veröffentlichten „Offenen Brief " seinen Ausführungen
vugederhen keß, durchaus nicht verdacht hat , weil sie in
cment vornehmen Ton gehalten war urid von einem
Manne herrührte, der weiß, was wissenschaftlich arbeiten
-lerßt. Zudem hat er ausdrücklich erklärt:

Meine Kasseler Rebe versucht den Nachweis, und zwar auf
Grund jahrhundcrilanger Forschung, daß es unumstößliche Natur¬
gesetze gibt, die niemals nach unserer Erfahrung eine Unter¬
brechung erlitten haben. Daraus schließe ich, daß vom natur-
wuienschaftlichen Standpunkte aus seit der Echchaffung der Welt
vin Wunder unmöglich ist. Dabei verstehe ich unter Wnndcr
«ne den Naturgesetzen widersprechende Erscheinung. Die Ent¬
stehung ber Welt selbst bleibt unerklärt auch für uns , und ich
habe ausdrücklich die Berechtigung des Glaubens an einen all¬
mächtigen Schöpfer anerkannt. Hinsichtlich der Unsterblichkeit
habe ich feststellen wollen, daß nach naturwissenschaftlicherAn¬
schauung ihre Annahme nicht gefordert werden kann, da keine
Tatsachen dafür bekannt sind. Ausdrücklich aber habe ich jedem
einzelnen das Recht zuerkannt, über diese Fragen zu denken und
zu urteilen nach eigenem Ermessen. Einen Eingriff in dieses
Recht würde ich als einen Gewissenszwang betrachten und schon
deshalb würde ich das Recht jedes einzelnen, sich über diese
»wichtigsten Dinge" nach eigenem Herzen klar zu werden, mir
allen Kräften verfechten.

Ein Atheist will also Ladenburg so wenig sein wie
Kant und Fichte, der doch jeden Gottesbegriff für eine
abergläubischeDarstellung erklärt hat, der etwas anderes
bedeuten solle, als daß Gott die Zusammenfassung der
moralischen Prinzipien sei. Auch Schleiermacher stand
als Philosoph genau auf dem gleichen Boden wie Laden-
bnrg , und wer will es leugnen, daß die Naturwissenschaft
änefem Standpunkt einen großen Aufschwung verdankt!
Ein Forscher, der ihn teilt, wird in ganz anderem Maße
nach einer Erklärung seltsamer Vorgänge suchen als der¬
jenige, welcher joden Augenblick ein Wunder zur Erklärung
heranzichen kann. Trotzdem wird die Frage offen
bleiben, ob die Hypothese, deren Nachlveis Ladenburg in
Kassel versucht hat, zu Erklärung aller Vorgänge in der
Natur - und Geisteswelt ansreicht. Daß sie von der
'größten Bedeutung für unsere moderne Weltanschauung
geworden ist, kann, wie gesagt, kein Vernünftiger leugnen.
Die am ineisten gegen sie schreien, haben sie vielleicht noch
nicht einmal begriffen.

Aber „es rast der See und will sein Opfer habeil."
S -eit-dem zuerst die Kasseler Synode Zeugnis gegen
Oadenburg abgelegt hat, zerrte Stöcker auf der Generak-
synode dessen jüdische Vergangenheit ans Licht und be¬
dauerte , daß Ladenburg Christ geworden sei. Dabei
jammern dieselben Leute darüber , daß die Sozialdemo¬
kraten in Berlin ihre Kinder nicht mehr taufen lassen
und freuen sich königlich, lvenn sie durch allerlei Mittel¬
chen die Leute dahin bringen, daß sie es schließlich doch
zugeben. Dann richtete der Hofprediger Gladischesski in

Breslau einen in der „Schlesischen Zeitung " veröffent¬
lichten Brief an den Herrn Geheimrat , in dem er seiner
Verwunderung darüber Ausdruck gibt, daß dieser die bei
der Taufe an ihn gestellten Fragen mit Ja beantwortet
habe. Als ob nicht unsere Pfarrer heute ausnahmslos,
Stöcker und Genossen so gut wie die Liberalen , ihrer Ge¬
meinde mit dom besten Beispiel dafür vorangingen , wie
man sich durch Umdeutung oder der Himmel weiß wie
mit den alten kirchlichen Bekenntnissen abfinden kann!
Natürlich wenn ein Pfarrer so was tut , dann heißt's:
Halt Bauer , das ist ganz was anderes ! Der Herr Ge-
heimrat soll also vor denk versainmelten Kirchenvorstand
richtig Pater peccavi sagen. „Eine Erklärung , daß mit
dem Vortrag kein Anstoß gegeben werden sollte, könnte
hier nicht genügen, da der Anstoß vorhanden ist." Nun
kommst das Presbyterium der Hoskirche und erklärt sich
mit dem Schreiben des Herrn Hofpredigers völlig ein¬
verstanden. Nochmals erklärt Professor Ladenburg dem
Herrn Hofprediger persönlich, daß es ihm von ganzem
Herzen serngelegen hat, die christlich Denkenden zu ver¬
letzen." Aber wer setzt meint, der Fall sei erledigt, kennt
den Glaubenseifer der schlesischen Pfarrer schlecht. Auch
die Breslauer Kreissynode nahm noch einmal zur Sache
Stellung und billigte ausdrücklich, allerdings mit ganz
knapper Majorität , die Schritte des Presbyteriums der
Hofkirche. Nur der Oberbürgermeister Dr . Bender fand
'den Mut , aus der Synode zu erklären, daß die unbedingte
freie Aussprache des Forschers in seinen Fachkreisen un¬
angetastet bleiben müsse, daß das im Prinzip der Re¬
formation liege und der evangelischen Kirche und der
Wahrheit nicht den geringsten Schaden bringe . Ähnlich
urteilt das „Protestantenblatt " in eineni Leitartikel über
„Das Ketzergericht der Breslauer Kreissynode", der es
für unwürdig , unnötig , ja geradezu gefährlich erklärt,
daß sich eine evangelische Synode zu derartigen Ketzer¬
gerichten hexgibt. Wir haben dein nichts hinzu¬
zufügen. —e—

*

Die „Semaine religi-eufe" der Erzdiöse Paris teilt
mit , daß Abbä Loisy am 4. Januar dein Kardmal -Erz-
bischos voii Paris einen Brief geschrieben hat, in dem er
seine Unterwerfung ankündigt ; er selbst werde die Heilige
Kongregation davon in Kenntnis setzen. Der „Sitzcle"
bemerkt zu dieser Mitteilung:

Mo wieder Einer , der 20 Jahre lang daran gearbeitet hat,
sich über die ernstesten Fragen seiner Religion, öie Dogmen, den
Ritus , ü,e Autorität der Kirche nsw. eine Idee zu bilden und
der, nachdem er auf eiiiem öffentlichen Lehrstuhl verkündigt har,
mao er für wahr hält, eines Tages geziviingcn ist, zu « -klären,
oatz alles, was er für wahr hielt, falsch und irrtümlich ist. Ich
sage, daß er gezwungen  ist , denn ich weiß, daß er den
Glauben hat. Er glanbi an feine Religion. Er glaubt an die
göttliche Autorität der Kirche, deren Priester er ist. Sein Ge¬
hirn ist so gebaut, daß man in seinem Leben zwei gegensätzliche
Richtuiigen unterscheiden kann: die eine treibt ihn zu der Frei¬
heit der Wissenschaft, die andere hält ihn in den Jrrtümern fest,
die ihm in der univisfendc» Kindheit eingcprägt worden sind. Ein
Teil seiner Intelligenz ist frei, der andere ist gebunden,' der
letztere wird fortan herrschen. So hat eö die katholische Kirche-
gewollt. Sie behandelt ihn, wie sie Galilei im 17. und Bufson
im 18. Jahrhundert behandelt hat und wie sie jeden behandelt,
der als Katholik den Anspruch macht, zugleich ein Gelehrter
zu sein.

Der Abbe Loisy ist dazu verurteilt worden, alles zu wider¬
rufen, was er gedacht und gesagt hat, und er hat sich gefügt, wie
Galilei sich dazu verstanden hat, seinen angeblichen Irrtum zu
widerruscu, wonach die Erde sich»in die Sonne bewegt, und wie
ei» Jahrhundert später Busson seine Jrrtümer widerrief, wo¬
nach die Erde allmählich sich gebildet und Pflanzen, Tiere,
Menschen sich nacheinander entwickelt haben. Aber diese Wider¬
rufe hindern nicht, daß die Erde sich wirklich bewegt und daß sic
allmählich aus den Nebeln unseres Sonnensystems sich gebildet
hat. Der Widerruf des Abbe Loisy wird ebensowenig verhindern,
daß die Genesis eine Sage ist, und wird um kein Iota die An-
sichten ändern, welche die Wissenschaft in bezug aus die Evan¬
gelien, ans Ehristus, die Eucharistie, die Dogmen, die Riten und
die Autörität der Kirche im Geiste des unglücklichen Abbe hat
entstehen lassen. Ein Schriftsteller, dem Pius X . kürzlich erst
feierlich den Segen schickte, Francois Beuillot, Hai über den Abba
Loisy geschrieben: „Wenn er erklärt, daß seine Intelligenz dem

Irrtum unterworfen ist »nb daß Rom die Schlllssel der
besitzt, wenn er diesen Akt der Demut und des Glaubens » ü
zieht, dann kann er ohne Zweifel die Gnade verdienen, batz
erkeinic, wo und wie er sich getäuscht hat. Wir wünsche»
baß er so handele, denn wenn auch die Kirche einen
Gläubigen und sogar einen ihrer Diener verlieren kann
daß sie davon mehr erschiltieri wird als die Eiche, die eins
verliert , so empfindet ein katholisches Herz, wenn tä
Priesterseele fallen sieht, es doch zu schmerzlich, als daß wir ft?
sehnlich wünschen wüßten, Abbe Loisy möge siegreich»riz r 1
Prüfung hervorgehen." Herr Veuilloi kann zufrieden fetrt- v*
„Priesterseele" des Abbe Loisy ist nicht „gefallen", das
Platt hat sich nicht losgelöst, der Gelehrte hat erkannt, daß K,
die „Schlüssel der Wahrheit besitzt", und bas Heilige
triumphiert. Trotzdem, wenn ich die römische Kirche wäre i
wäre ich nicht ohne Unruhe wegen der etwaigen Folge»
Unterwerfung des Abbe Loisy. Die Gläubigen werden sitz Lj
Beuillot zu seinem Widerruf beglückwünschen: die Ungläubig
dagegen werden darin einen Akt der Schwäche von seiner (£«,?
und einen Akt der Tyrannei von seiten des Batikanö « blute?
und alle Menschen von gesundem Verstand werden sich.
mehr von einer Kirche abwcnden, die jetzt noch gerade so j»̂
rant ist wie früher und in der ein Priester , der seinem Lta»»,
Ehre macht, mit einer Strenge behandelt wird, die der Vati»?
mit seinen Bischöfen gegenüber den räudigen Schafen, die -ft
Klerus und die Kongregationen entehren, nicht anmendet.

Der Widerruf des Abbe Loisy mitJ
Kirche mehr schaben , als ihr seine Rebe 11 jft
geschadet hätte.  Diese hätte nur die Gegner der KNü»
erfreut, jener wird alle, die noch an ihre Beweglichkeit glaubte»
schwer enttäuschen. / T

Die ImliMverWMgMstalten in 1902,
Die dem Reichstage zugegangenc , im NeichS-V^,

sichcrungsamt aufgestellte Nach Weisung umfaßt die aus
Grund des Jnvalideiiversicherungsgesetzes bestcheich«
31 Jnvalidenversicherungsanstalten und 9 zugelassene»
Kasseneinrichtungen.

Diese 40 Persicherungsträger besitzen insgesamt 27i
Vorstandsmitglieder, . 57 Hülssarbciter der Vorstände
616 Ausschutzmitglieder , 358 Kontrollbea -mte , 1 Renten-
stelle , 123 Schiedsgerichte , 4827 besondere Markenver¬
kaufsstellen und 7898 mit der Einziehung der Beiträge
beauftragte Stellen.

Es wurden 142 720 Invalidenrenten , 8734 Kranken-
renten und 12 885 Altersrenten , zusammen 164 339 Rente»
neu bewilligt . Ferner wurden insgesamt 185 946 Bei¬
tragserstattungen festgesetzt , und zwar 153 893 bei Heirats
fälle » . 574 bei Unfällen und 32 069 bei Todesfällen.

Bei der Abrechnung für bas Jahr 1902 wurden z»-
sammen 162 992 Renten als im Jahre 1902 zu gegangen
behandelt . Davon -waren 141481 Invalidenrenten im
durchschnittlichen Jahresbetragc von 149,74 M ., 8395
Krankenrenten im durchschnittlichen Jahresbetragc von
154,18 M . und 12 816 Altersrenten im durchschnittliche»
Jahresbetragc von 152,97 M.

Bcitragserstattungen (§§ 42, 43 und 44 des Gesetzes
wurden im Jahre 1902 gewährt bei 153 289 Heiratsfallen
im durchschnittlichen Betrage von , 34,12 M ., bei 569 Un¬
fällen im durchschnittlichen Betrage von 58,50 M . und
bei 32 027 Todesfällen im durchschnittlichen Betrage MN
59,56 M.

An diesen reichsgesetzlichen Entschädigungen wurden
allein zu Lasten der 40 B -ersicherungsträgcr , also ohne
den Anteil des Reichs , im Rechnungsjahre 1902
73 168 621,13 M . gezahlt und zwar an Renten 66 034 937,88
M ., an Beitragserstattungen 7133 083,25 M.

Zu den Ausgaben der Jnvaliöenvcrsichcrungsanstalten
und Kasscneinrichtungen treten noch die Zahlungen des
Reichs zu Renten und Bcitragserstattungen im Betr«
von 37 849 693,80 M.

Die reine Zahl der verwendeten Wochenbeiträge bei
den 31 Jnvalidcnversicher -nngsanstaltcn stellt sich aus
rund 551,2 Millionen , wofür 127 785 658,48 M . verein,
nahmt wurden . Hiervon entfallen auf polnische Arbeiter
russischer und österreichischer Staatsangehörigkeit rund
2,6 Millionen Wochenbeiträge mit einem Erlös von
210 547,72 M . Bei den Kassencinrichtungcn -betrug die
Einnahme aus Beiträgen 11 200121,25 M.

Für das Heilverfahren (§§ 18 u . ff . des Gesetzes!
wurden insgesamt 9 050 595,41 M . aufgewendet . An

verschiedene Tuben . Die Harfe , erst durch Sebastian
Erhard 1820 hinreichend vervollkommnet , wird mit
steigender Vorliebe verwendet . Gleichfalls einen breiten
Raum in der modernen sinfonischen Musik nehmen die
Schlaginstrumente ein , die von den Komponisten frü¬
herer Perioden , abgesehen von der Kesselpauke , nur sehr
homöopathisch verwendet wurden . Damit der Komponist
die Möglichkeit gewinne , ganze Partien eines Werkes
in gleicher Klangfarbe auszuführen , werden auch die
Blasinstrumente in modernen Partituren wieder chörig
angewendet , wie einst im Mittelalter . Diese Entwicke¬
lung ist noch nicht abgeschlossen , indessen läßt sie sich be¬
reits übersehen . Der Kreislauf bis wieder zurück zu
jenen Anfangsprinzipien des Jnstrumentenbaues war
aber für die Kunst von entscheidender Bedeutung . Die
Instrumente selbst haben sich technisch vervollkommnet,
und wir haben gelernt , sie ihrer Klangfarbe nach sowohl
einzeln , wie in kühnster Mischung künstlerisch zu ver¬
wenden . Das Endresultat aus dieser Entwickelung ist
der Klangreichtnm und die Schönheit des modernen
Orchesters . _

Die Werdende Weltausstellung.
Aus St . Louis wird vom Anfang Januar berichtet:

Die Weltausstellung von St . Louis , die im Mai eröffnet
werden soll , verspricht in der Tat ein gewaltiges Unter¬
nehmen zu werden . Noch ist freilich viel zu tun , aber
im ganzen sind die Vorbereitungen weiter vorgeschritten,
als es bei früheren Ausstellungen im entsprechenden
-Zeitpunkt vor der Eröffnung der Fall war . Nach dem
gegenwärtigen Zustand der Bauten kann man sich schon
rin Bild von der Ausstellung machen , wenn auch natür¬
lich die Gartenarbeiten , die aufznstellenden zahlreichen
Bildwerke , -das Laub der Bäume und das Wasser in den
Kaskaden und Teichen fehlen , um das prächtige Gesamt¬
bild zu vervollständigen . Eine umfassende Vorstellung
von der Weltausstellung in St . Louis zu bekommen,
-wird keine leichte Sache sein . Das Ausstellungsgebäude
wird allein zwei englische Meilen lang sein . Es wird
so viel zu sehen geben , daß zu einer oberflächlichen Be¬
sichtigung mindestens eine Woche gehört , während Wochen
und Monate zu einem sorgfältigen Studium gehören
würden . Es werden zwölf große Ausstellungsgebäude
sein , 40 Staatcngebäude , fast ebenso viele von fremden
Re - irrungen -und eine Anzahl kleinerer Gebäude in

verschiedenen Teilen des Geländes . Die Hauptgebä -ude
sind auf einem verhältnismäßig kleinen Umkreis gelegen.
Der Grund und Boden ist für Ausstellungszwecke günstig.
Tausende von Dollars sind ausgegeben worden , um die
verschiedenen Gelände den besonderen Zwecken anzu¬
passen . Das Ergebnis wird für ein künstlerisches Auge
sehr angenehm sein . Wenn man durch den Haupteingang
das Gelände betritt , sieht man einen Mittelhof vor sich,
den die mächtigen Ausstellungsgebände cinfassen , Auf
dem Abhang des gegenüberliegenden Hügels wird die
Aussicht durch eine stattliche , halbkreisförmige Säulen¬
halle geschlossen , mit der imposanten Fcsthalle in der
Mitte und flankiert von schönen Kaskaden . Die „Säulen¬
halle der Staaten " symbolisiert die vierzehn Staaten
und Territorien , die aus dem Louisiana -Kauf gebildet
wurden . Die Festhalle in der Mitte erhebt sich bis zu
200 Fuß Höhe . Das Gebäude steht 60 Fuß über dem
Niveau des großen Teiches am Fuße des Abhanges.
Direkt vor der Säulenhalle und den Kaskaden liegen,
fächerförmig nach den Kaskaden zulaufend , die acht Haupt-
ausstellungsgebäudc . Die Kaskaden sind 1600 Fuß breit,
und hinter ihnen , auf etwas höherem Niveau , erhebt
sich der Kunstpalast , der vier getrennte Gebäude umfaßt,
von denen eines ein dauerndes Gebäude aus Stein
und Ziegel ist. Die acht Hauptausstellungsgebäude und
der Kunstpalast sind jetzt fertig und zur Aufnahme der
Ausstellungsgegenstände bereit . Auch die „Säulenhalle
der Staaten " mit den Restaurantpavillons , in denen sie
endet , ist fertig und die Fcsthalle naht ihrer Vollendung.
Links von dieser Gruppe wird das Rcgierungsgebäude
der Vereinigten Staaten sichen und jenseits davon die
vierzig Staatengcbüudc . Rechts wird das 1800 Fuß
lange Ackerbaugebäude stehen , das Gebäude für Garten¬
bau , das Gebäude für Forstwirtschaft , Fische und Wild,'
die Gruppe der Washington -Universitätsgebäude , die
Gebäude der fremden Regierungen , die Philippineu-
Ausstellung , die 2 000 000 M . kostet,- der Verbrüderungs¬
tempel , das „Neue Jerusalem " und andere Gebäude.
Die Universitätsgruppe umfaßt fast ein Dutzend steinerne
Gebäude , die beinahe fertig sind . In der Nähe der Halle
für körperliche Ausbildung wird ein Amphitheater für
olympische Spiele , die in größtem Maßstabe abgehalten
w-erden sollen , und andere athletische Veranstaltungen
errichtet . Es ist immerhin noch viel zu tun , wenn auch
der Stand der Arbeiten im allgemeinen befriedigend
ist. Die Staatengebäude sind fast fertig , -das Regierungs¬

gebäude der Vereinigten Staaten ist gut vorgeschritten.
Am weitesten zurück sind die Gebäude der fremden
Staaten, ' aber zweifellos werden auch sie zur Zeit fertig
werden . Für das Unternehmen werden 160 000 000 M.
ausgegebcn . Alle Nationen und alle Klassen der Be¬
völkerung haben ihren Anteil daran . Die Filipinos
stellen die Szenerie der Philippinen dar , die Japaner
erbauen ihren Pavillon und richten seine Umgebung ein:
ebenso sind die Chinesen und anderen Orientalen , z. B.
auch die Bewohner Ceylons , eifrig an der Arbeit , so daß
es an malerischen Einzelheiten nicht fehlen wird . Das
Aufstellen der Ausstellungsgegenstände wird während
des Winters und während -des Vorfrühlings ausgeführt
werden . Auch um den Anforderungen des Personen¬
verkehrs während der Ausstellung gerecht zu werden,
werden großartige Veranstaltungen getroffen . . . Alle
Künste werden zur Vollendung des Gesamtbildes heran¬
gezogen, ' besonders ist » ber die Bildhauerkunst betont
worden . Noch nie ist diese in so riesenhaftem Maßstabe
bei der Ausschmückung von Gebäuden und Grundstücke«
in einer Ausstellung verwandt worden . Die ModeA-
sind zum größten Teil schon vollendet , aber die Ver¬
größerung dieser Modelle in Niesenmaßstäben , die Ver¬
vielfältigung und Aufstellung wird noch mehrere Monate
dauern . Bei dem lebhaften Treiben , -das überall herrscht
gibt es manchen spaßhaften Zwischenfall . Man biegt
Um eine Ecke und rennt plötzlich gegen das Bein eines
griechischen Gottes oder gegen den Kopf eines vorsint¬
flutlichen Tieres , das 1 bis 2 Tonnen wiegt und vielleicht
gerade zur Aufstellung auf einer Säulenhalle oder au!
Pylonen einige 60 bis 70 Fuß aufgezogen wird . 9»
dem allgemeinen Bilde der Ausstellung fällt auf , welche
Bedeutung der Farbe in der Ausschmückung gegeben ist.
Die . Ausstellung wird jedenfalls keinen einförmigen
Charakter haben, ' wenn auch die Elfenvcinfarve die vor¬
herrschende sein wird und das Aussehen der Skeinbauten
bei Säulen und ruhigen Flächen beibehalten werden
soll , so wird doch genug Farbe verwendet , um Kontraste
und schöne Wirkungen yervorzurufen . Die Farbigkeit
wird au ? Dächern , Türmen , Domen , Pavillons , de«
Nischen der Fassaden und im Innern der großen ge¬
wölbten Portale vertreten sein . Bedeutende amerikanische
dekorative Maler werden Wandmalereien ausführcn.
Die Arbeiten dieser Art werden von dem Leiter für
Wand - und dekorative Malerei , Louis Julian Millet.
a-usgeführt . Die Weltausstellung muß natürlich arm
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'Lteinen flössen üen Jnvalidenvcrsicherungsanstalten
,,d Kassencinrichtungen an Zuschüssen z-u den Kosten

§ ->Heilverfahrens von Krankenkassen, von Trägern der
nnilÄVersicherung und von anderer Seite 1886 485,18 M.

E «vährend die Unterstützungen an Angehörige der in
Äitvebandlung genommenen Versicherten (8 18 Abs. 4A \ knß Kon onx>) 506 689,87 M . betrugen.
a' rin  Verivaltnngskosten überhaupt wurden 11693 870,56
qp' verausgabt, was auf 1000 M . der Einnahme aus
Beiträgen eine Ausgabe von 84 M ., aus 1000 M. der
eiamtcn Ausgaben eine solche von 124 M . bedeutet.

Die Vcrwaltungskosten überhaupt verteilen sich auf
Me einzelnen Arten in der Weise, daß von 1000M . auf
Me Kosten für die allgemeine Verwaltung 581 M-, auf
iL «osten für Einziehung der Beiträge 150 M ., auf die
«osten der Kontrolle 103 M -, auf sonstige Kosten 166 M.
entfallen.

Insgesamt bezifferten sich im Jahre 1902 die Ein¬
nahmen ans 172 827 421,22 M ., die Ausgaben auf
o<i 512 070,61  M ., so das; sich ein Vermögcnszuwachs von
7g815 850,61M . ergibt.

Das Vermögen der Jnvalidenvcrsichevungsanstalten
her für die reichsgesetzlichc Versicherung bestimmte

»eil des Vermögens der Kaffeneinrichtungen beliefen
«SW  Schlüsse des Jahres 1902 auf 1007 477 530,80M.,
' noch der Wert der Jnvcntarien mit 8 405 027,64 M.

Von 1000M . Vermögen waren 13 M . im Kassen-
destand, 949 M . in Wertpapieren und Darlehen , endlich
88M. in Grundstücken angelegt. Die durchschnittliche
Verzinsung der Kapitalanlagen betrug 8,55 v. H.

I Politische Übersicht.
Auch eine „Ncichsfinanzreform".

Wie anscheinend offiziös gemeldet wird, beabsichtigt
Sie Regierung, dem Reichstag einen Gesetzentwurf zur 1-
mderung der Totalisatorsteuer zugchcn zu lassen. Nach
den gegenwärtig gültigen Normen eohebt das Reich von
jeder Rennwette eine Steuer von 20 % , die Renngesell¬
schaften außerdem eine solche von 4 %.  Diese hohe
Besteuerung bat den Einfluß gehabt, daß die Einsätze am
Totalisator stark herunter gingen und das Reich
finanzielle Einbußen erlitt . Ilm diesem Übel zu steuern,
soll die jetzige Reichsstener erheblich ■— man spricht auf
g<J0 — herabgesetzt werden. Viel wichtiger als die für
die Reichsfinanzwirtschaft relativ geringe Mehr- oder
Mindereinnahme aus der Totalisatorsteuer ist die soziale
Seite dieser Frage . Denn mit dem Rückgang der
Lotalifatorwetten hat keineswegs eine Verminderung der
an und für sich verderblichen Rennwetten überhaupt statt¬
gefunden. Vielmehr haben die Buchmacher und vor allem
die heimlichen Wettbureaus eine bedenkliche Vermehrung
erfahren. In Berlin allein gibt es mehr als 1000 solcher
Wettbureaus, durch die die Wettleidenschaftgerade in den
unteren Schichten der Bevölkerung in besorgniserregender
Weise augefacht worden ist. Ter Schwerpunkt einer
etwaigen Regierungsvorlage in der angedeuteten Richtung
wird daher weniger aus die Steigerung der Totalisator¬
wetten beztv. der Einnahmen daraus als auf eine mög¬
lichst radikale Beseitigung der Wettbureaus , die vom
volkswirtschaftlich-sozialen Standpunkt aus b>a§ schärfste
verurteilt werden müssen, zu legen sein.

Bon der Jungfrau pon Orleans.
Wer die künftige Vermehrung der Heiligen-Schar

der katholischen Kirche durch die Jungfrau von Orleans
wird allerlei geschrieben. So meint die „Volkszeitung" :

Nimmt der Klerikalismns in Deutschland an Einsluff in dem
waße zu, wie er in den bisher katholischen Sündern Frankreich,
ffmlien und Spanien an Einfluß abninwit, so können wir es
nues schönen Tages erleben, das; die Aufführung derSchiller-
schen „I >rngsrau von Orlean 8" bei n n ö ver¬
beten  wird . Denn die katholische Kirche kann nicht dulden, daß
eine ihrer „Heiligen" vor der Öffentlichkeit in einer Weise darge-
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ihre „Attractions " haben. Vieles davon, die Riesen-
sluwcnuhr, die Riesenkarte der Vereinigten Staaten in
kflanzen, Ne historischen Gebäude usw., ist schon zur
iocnüge bekannt gemacht. Unter den 1001 Sensationen,
wtt denen neuerdings berichtet wird , ist das „größte
Schnitzmesser der Welt" zu erwähnen . Für seine Her¬
stellung mußte eine besondere Maschine angefertigr
werden. Die Klinge ist 80 Fuß lang mt&so scharf wie
das schärfste Rasiermesser; sie ist ausschließlich das
Produkt von Pankeearbcit . Das Messer soll zeigen, daß
die amerikanische Messerschmiedckunst, die früher der
anderer Länder nachstand, jetzt einen Grad der Voll¬
kommenheit erlangt hat, bei dem sie keine Konkurrenz
zu fürchten braucht. Der Griff dieser Rtesenwasfe soll
mnstvoll geschnitzt und poliert sein. Ferner wird ein
Brot von 600 Pfund zu sehen sein,' es wird in einem
eigens an Ort und Stelle dazu gebauten Ofen gebacken
werden; über 250 Kilogramm Mehl gehen beim Backen
dieses Ungeheuers ans. Eine der interessantesten Vor¬
führungen der Ausstellung wird der „tägliche Schnee-
sturm" bilden, der unabhängig vom Wetter cintreten
wird. Dieses unnatürliche Phänomen wird in der Ab¬
teilung für flüssige Luft hervorgerufen werden. Auch
werden„Schneebälle von 100 Grad unter Null" unter die
Luschaner geworfen werden, was allerdings mehr merk¬
würdig als angenehm sein dürfte . . .

Aus Kunst und Leben.
Aus den Kunstausstellnngea.

Im K u n sts a l o n A k t u a r y u s stellt Ras-
laß lli- Paris eine größere Kollektion Arbeiten aus,
we ihre Motive von den verschiedensten Gebieten holen.
Vorerst ist das Staunen über die unglaubliche Vir¬
tuosität, die die Schwierigkeiten eigens zu suchen scheint,
um mit ihnen spielend fertig zu werden, vorherrschend.
Alles Raffinement, alle Eleganz einer hohen malerischen
Kultur und eines erlesenen Geschmackes sind Rafsatzlli
mgen, und er freut sich des Besitzes und lebt sein tech-
uisches Machtgefühl reichlich aus . Dian tüte Rasfaälli
M -cht, wollte man ihn aber nur als großen Techniker
«eiten kaffen, wenn auch nicht zu leugnen ist, daß in
mancher Arbeit ein deutlicher Zwiespalt zwischen der
««uzenden Pracht der Mittel und dem inneren Gehalt

stellt wird , die dem Gerüche ihrer Helligkeit erheblichen Ab¬
bruch tut.

Von dem wunderlichen Schicksal des Andenkens der
Heldenjungfrau in derselben Kirche ist in der „Frank¬
furter Zeitting " die Rede:

Klerikale Geschichtschreiber versuchen allerdings, die Kirche
von der Schuld am Tode Johannas reinzuwasche», indem sie be¬
haupten, der Bischof Eaucho» von Beanvais, der sie dem Scheiter¬
hansen überlieferte, sei Rektor der Universität Paris gewesen
und habe sich den Engländern verkaust: die Verbrennung
Johannas sei also ein politischer Streich, der nicht die Kirche,
sondern die Pariser Universität belaste. Diese Darstellung hall
aber vor der wirklichen Geschichte nicht stand. Bischof Cauchon
spielte nur eine untergeordnete Rolle. Schon kurz, nachdem
Johanna in die Hände der Engländer gefallen war , verlangte der
Großinquisitor Frankreichs ihre Auslieferung, und ihr Prozeß
vollzog sich mit aller kirchlichen Förmlichkeit und Feierlichkeit.
Ein Gerichtshof von sechzehn Theologen verurteilie sie und Gut¬
achten im gleichen Sinne gaben ab: die theologische Fakultät von
Paris , die Körperschaft der Kanoniker von Rouen, die Bischöfe
von Lisieux, Avrancheg und ContaneeS, die Abte von Fecamp,
JumtögeS und Cormeilles und außerdem sitnszig Doktoren der
Theologie. Als Johanna den Scheiterhaufen bestieg, trug sie aus
dem Kopfe eine Mütze, die mit Teufeln bemalt und mit solgenden
Worten beschrieben war : „Ketzerin, Rückfällige, Abtrünnige,
Gotteslästerin". An dem Gerüst, das den Scheiterhaufen trug,
war ein Schriftstück angebracht, aus dem zu lesen mar: „Johanna,
genannt die Jungfrau , Lügnerin, Schadenbringerin, Ber-
derberin des Volkes, Wahrsagerin, Zauberin, Leugnerin Gottes,
Lasterhafte, Anruferin des Teufels, Abtrünnige» Ketzerin" und
dergl. Und darum soll die Kirche unschuldig sein? Es ist nun die
Frage , was die Kirche vermocht hat, sich so zu widersprechen und
diejenige, die sie auf Grund eines regelrecht gefüllten Urteils mit
den vorhin angeführten Titeln belegte, nunmehr für oerehrungs-
würdig und bald als selig und heilig zu erklären? Die Antwort
lautet : ES ist derselbe Grund , der die Kirche veranlaßt hat, schon
ein Vierteljahrhundert nach Verbrennung Johannas auf Ver¬
langen ihrer Verwandten und des Königs von Frankreich den
Prozeß zu revidieren und Johanna für unschuldig erklären zu
lassen: es t st die Politik.

Griechische Phantastereien.
n. Athen,  10. Januar.

Erstaunlicherweise herrscht in der Kammer allge¬
meine Einigkeit in einem einzigen Punkte . Die Volks¬
vertretung wird alle Ärebite für die Armee bewilligen,
und zwar soll dieselbe ans 100 000 Mann ( !) gebracht
werden. Diesem Plane liegt folgender, echt griechischer
Gedanke zugrunde. Wenn in einem Kriege zwischen
Bulgarien und .der Türkei ersteres siegreich sein sollte,
so braucht Griechenland ein starkes Heer, um einen Teil
Makedoniens zu besetzen, diesen zu annektieren und even¬
tuell gegen Bulgarien zu verteidigen. Letzteres wäre auch
dann natürlich genug geschwächt, so daß die tapferen
Hellenen ihm mit Erfolg die Spitze bieten könnten. Die
Hauptsache bleibt also hier stets, sich von anderen die
Kastanien aus dem Feuer holen zu lassen. Wo indes
die 100 000 Mann und die nötigen Gelder Herkommen
sollen, daricher macht man sich kein Kopfzerbrechen. Auf
dem Papier ist alles schon da. Eine „Armeekasse" soll
gegründet werden aus speziell zu überweisendenBeträgen
(sie ) aus den Ersparnissen, welche durch Unterdrückung
der Sinekuren und einer Verringerung der Beamten-
gehälter herstvmmen. Und ein Volk, in dem derartige
Phantastereien möglich sind, will ernst genommen
werden?

Deutsches Deich.
* Hof- «nb Personal-Nachrichten. über das Befinden V o l l-

m a r S, der zur Erholung an der Riviera weilt, schretvt die
„Münchener Post": „Bon Bollmar kommen erfreuliche Nach¬
richten. Sein anfangs gar nicht unbedenklicher Zustand hat sich
erheblich gebessert, und unser Freund hofft, Mitte Februar wieder
an die Arbeit gehen zu können."

* über den OffizierlnxnS schreibt die an der Spitze
der Opposition gegen die neuen Offiziersmäntel stehende
„Schles. Ztg." : „All der Unfug ist neueren Datums!
Früher war cs nicht Brauch, daß der Leutnant seinen
Obersten, oder Negicrungsrat seinen Oberprästdentcn zu
Tische lud. Natürlich lebt man über seinen Stand und
meistens auch über seine Mittel , wenn man den Wirt

fühlbar wird . Nicht bloß äußerlich fällt als Hauptwerk
das große Bild „La demoiselle d ’lionneur " auf. Borne
in der hochzeitlichen Kirche, in deren Hintergrund sich die
Massen drängen , sitzt eine junge Dame der Gesellschaft.
Ein Bacchanal in Weiß, aber ein griechisches, in dem trotz
allen Ubcrschäumens Schönheit und Harmonie ist. Als
einziges stärkeres Kontrastmittel wirkt der große,
schwarze Hut der Dame, im übrigen fließen all die reiche
Belebtheit, die vielen charakteristischen Einzelheiten rein
nur aus den feinsten Nuancierungen der Hauptfarbe.
Man würde nicht fertig mit dem Aufzählen bemerkens¬
werter Details . Außerordentlich scharf und fein ist z. B.
die leise karikierende Wirkung des vollen Lichts an der
Masse im Hintergründe beobachtet. In ähnlichem reiz¬
vollem Kontrastspiel von Schwarz und Weiß ist eine
Blumenverkäuferin anfgefaßt. Unter den Landschaften
und Pariser Stadtansschnitten , von denen einzelne aufs
neue die intensive leuchtende Farbenkraft der
Raffatzlli-Stifte beweisen, finden sich neben Arbeiten wie
der „Markt in Honfleur " und „Die Boulevards ", die
man mit reiner Freude aufnehmen darf, andere, wie
z. B . die „Insel von Chaton", in denen hinter den blen¬
denden äußeren Mitteln die Kraft und das Leben zu
fehlen scheinen. Einen Ausdruck höchster malerischer
Kultur bedeutet das Blnmenstück. — Erwähnt sei noch,
daß sich in der neulich angczeigten Kollektion neuer
deutscher und französischer Medaillen und Plaketten
mehrere Arbeiten befinden, die das Entzücken jedes
Sammlers erregen müssen.

Im Museum (Nassa irischer Knnstverein)
bietet eine Sonder -Ausstellung von Radierungen
eine Fülle des Bemerkenswerten und Guten . Der Ver¬
gleich der verschiedenartigen künstlerischen Individuali¬
täten wird hier zur Quelle eines echten ästhetischen Ge¬
nusses. Da ist z. V. H. L i e s e ga n g mit einem „Winter-
abend"und einem „Alten Städtchen" voll weicher, im guten
Sinn poetischer Stimmung , die mit ihren harmonischen
technischen Mitteln ausgedrückt ist. Daneben G. I a n s -
se n in zwei Blättern mit seiner innerlich und äußerlich
scharf, fast gewaltsam zupackenden Art , Ne sich dem Be¬
schauer immer wieder durch ihre Unmittelbarkeit unter¬
wirft . Oder in äußerlich weniger schlagendem, aber
tiefer differenziertem Kontrast C. Th. Meyer-  Basel

spielen und auf gleichem Fuße mit deuen, die in einer
besseren Lage sind, und sich Repräsentationspflichten ein-
bildet bezw. Nepräsentationsrcchte anmaßt, die jenen
standesgemäß znkvmmcn und bei denen,auch schon im
Budget vorgesehen sind . . . Wer einen Minister zu
Tische hat, glaubt seinen Gästen besonders zu imponieren.
Freilich hätten Staatsmänner etwas Besseres zu tun , als
die Rolle von Tafelaufsätzen zu spielen, aber das ist Sache
dcö Geschmackes, und allzu sehr verargen darf man es
ihnen nicht, wenn sie mit lächelnder Philosophie Ne Eitel¬
keit ihrer Nebenmenschen befriedigen, die ihnen selbst
doch schmeichelt. Minister bei Tische! Wer einmal Ne
Sittengeschichteunserer Zeit schreibt, muß diese typische
Erscheinung mit allen ihren sozialen Untergründen schil¬
dern, auch den Minister beim Bercinsfest, bet der Grund¬
steinlegung, bei der Denkmalsweihe, bei den unzähligen
Festen, die jetzt gefeiert werden. Denn was feiert man
jetzt nicht alles ? Ein Verein , der sein 25jähriges Stif¬
tungsfest begeht, will seinen Minister dabei haben; daS
DenkmalSkomitce, das zur Enthüllung schreitet, tut cs
nicht ohne Exzellenzen und womöglich nicht ohne ein
paar Prinzen . Noch nie haben die Deutschen so viel ge¬
feiert wie in der neuesten Zeit, Ne in Wirklichkeit nur
wenig Anlaß zum Feiern gibt und tatsächlich die wenig¬
sten unter uns in Feierstimmung versetzt."

* Der Reichstagsabgeordnete Delsor, dessen Aus¬
weisung aus Frankreich von seinem Blatt , dem „Elsäss.
Volksbot.", gemeldet wurde, gilt , wie der „T . R ." aus
Straßburg gemeldet wird , als der geschickteste, aber auch
der hitzigste und starrköpfigste Vertreter derjenigen
Richtung unserer klerikalen Landespartei , deren Leit¬
stern nicht gerade der Protest — einen solchen gibt es
ja selbst nach diesen Herren nicht mehr — aber doch die
Gegnerschaft gegen die deutsche Herrschaft ist. Er war
seinerzeit Gründer und mit dem ehemaligen Reichstags-
abgcordneten Haus; auch Leiter des „Elsäss. Volksbot."
gewesen, der als Gegengewicht gegen das bisherige , mehr
und mehr in das deutschfreundliche Zentrumsfahrwasser
einlenkende Parteibtatt gegründet wurde. Sein Name
verschwand dann hin und wieder von der Spitze des
Blattes , wenn er cs mal wieder zu bunt getrieben hatte,
und schließlich wurde ihm Nese politische Tätigkeit vom
Bischof ganz untersagt , nachdem im „Volksvoten" in der
üblichen Weise auch gegen die neue, Ne „deutsche" Fakul¬
tät gehetzt worden war . Unter diesen Umständen berührt
cs tragikomisch, daß gerade er aus dem geliebten Frank¬
reich ausgcwiescn wurde , „aus seinem ehemaligen
Vaterlande , dem er lange Jahre hindurch so treue Liebe
bewahrt hatte und das ihn nun zum Dank hierfür
schmachvoll wie einen Verbrecher hinausstößt", wie ein
klerikales Blatt wehmütig schrieb.

Aus Stadt und Knud.
Wiesbaden,  15 . Januar.

Die Kuranlage » aus dem Warmen Damm,
ganz anfangs der 6vcr Jahre an Stelle von Gemüse¬
gärten und anderen ähnlichen Grundstückenunter großen
Kosten von der Siadtgemeinde Wiesbaden hergerichtet,
haben natürlich zu jener Zeit einen weit idyllischeren
Charakter gehabt als heute, wo unsere Einwohnerzahl
die fünffache der damaligen ist. Während ehemals der
Verkehr über den „Warmen Damm" fast ausschließlich
dem Kurpublikum Vorbehalten war , haben sich dort mit
der Zeit förmliche Durchgangsstraßcn entwickelt, wie Nes
bei der inzwischen erfolgten starken Villenansiedelung im
nordöstlichen und östlichen Teil der Stadt ja nicht an¬
ders möglich gewesen. Dazu kommt noch, daß in der
guten Jahreszeit die Wege und Plätze des „Warmen
Dammes " von Kindern mit ihren Wärterinnen und
Wagen überreich besucht werden, Spuren ihrer Ver-
gnügungs - und anderer Bedürfnisse hinterlassend und
die Ruhe des prächtigen Parkes freilich nicht erhöhend.

mit seinen tief und schlicht erfaßten Landschaften aus
Bayern und Herrn. H i r z e l , der in der Vereinfachung
und Harmonisierung seiner Vorwürfe sein malerisches
Ideal sucht und findet. Fritz B o e h l e mit seinem von
derbem Humor erfüllten Rittern neben H. Wolfs  mit
seinen von eleganter Auffassung und flottester Technik
zeugenden Schilderungen u. s. f. So bietet die Ausstel¬
lung ein außerordentlich interessantes und lehrreiches
Material.

Im Kunstsalon Viktor  gibt Gustav Kamp-
mann  in einer geschlossenen Kollektion ein ziemlich
vollständiges Bild seines eigenartigen und gewinnenden
Schaffens. Dem Künstler ist ein ausgesprochener Sinn
dafür eigen, wie durch die Vereinfachung der Mittel die
Tiefe und Größe des Eindrucks gesteigert werden kann.
Sein starkes, intimes Naturgefühl erhält dabei seinen
Schilderungen auch dort Ne lebendige Wahrheit, wo er
eben um der Vereinfachung willen vom äußerlich-sklavi¬
schen Naturalismus weit abgcht. Selbstverständlich ge¬
lingt ihm die Vereinigung Neser Wahrheit und seiner
Art zu sehen nicht iimner gleich gut. Aber einzelne Ar¬
beiten, wie „Tauiger Morgen ", „Spätabend " u. s. f.
lassen mit reiner Freude erkennen, daß er seinen rechten,
ureigensten Weg gefunden hat. I . X.

* Kunstsalon Banger . Die erste Abteilung der Dresdener
Ausstellung wird heute Freitagabend geschloffen, und sind be¬
sonders die Gemälde von Professor Karl Bantzer und Georg
Ltthrig biS dahin zu besichtigen, da dieselben bereits von anderen
Ausstellungen «-wartet werben. Die zweite Abteilung gelangt
von Sonntag ab zur Ausstellung.

* Verschiedene Mitteilungen . In der badischen
Amtsstadt M etzki r ch starb im Alter von 82 Jahren
Frau Apotheker Hauser, geb. S chn e cke n b u r g e r,
Ne einzige Schwester des Dichters der „Wacht am Rhein",
Max Schneckenbnrger.

Das größte Automobil  der Welt ist in San
Francisco zur Ablieferung gelangt. Es ist 60 Fuß lang,
30 Fuß breit , hat 60 Pferdekräfte und ist als Ernte - und
Mähmaschine gebaut. Als solche mäht sie einen 36 FUß
breiten Streifen , stellt gleichzeitig das gemähte Korn auf,
drischt es und bindet das gedroschene Stroh in feste
Bündel . Bei dieser Arbeit legt es öYz  Kilometer in der
Stunde zurück.



«ätitt  4 . 15. Januar 1904 Lviesvadener Lagvlatt iMorgen -AnSgade ) . « erlag : « anggaffe 27 . » 2 . Jahrgang.
Wer hierüber Klage führte, erzürnte namentlich die
Mütter , und gerade im „Tagblatt" führten dieselben vft
eine scharfe Klinge gegen Angriffe auf das „Recht", ihre
Sprößltnge nach den Anlagen des „Warmen Dammes"
zum Erholungsaufenthalt zu schicken. Von diesem allen
soll auch hier nicht weiter die Rede sein, das sind Tat¬
sachen, wie sie die Zeit mit ihren veränderten Verhält¬
nissen mit sich bringen mußte und die man auch gern
in Kauf nehmen kann, wenn nur sonst das , was haupt¬
sächlich in Anbetracht des Kurbetriebes unserer Stadt,
also schließlich für die Allgemeinheit im weiteren Sinne,
nicht mißbraucht oder gar aus reinem Vandalismus
zerstört nnd beschädigt wird. Diese traurige Erfahrung j
macht man aber leider öfter, namentlich dann , wenn den,
Weiher am Warmen Damm eine lanffeste Eisdecke über -?
zieht. Diese Gelegenheit zum Schlittschuhsport ist gänz¬
lich freigegeben, und wenn hiergegen auch an und für I
sich nichts einzuwenden wäre mit Rücksicht auf die un- i
bemittelte Klasse der Wiesbadener Bevölkerung , so |
fragt es sich doch, ob nicht im Hinblick auf die vornehme i
Lage des Weihers mitten im Kurviertel gerade dieser,
Teich eher mit einer Steuer für den Eislauf zu belegen 3
wäre , als die künstliche Eisbahn Unter den Eichen, welchej
zu einer Volksschlittschuybahn jedenfalls weit geeigneter!
ist. Auf dem Warmen Damm tummelten sich in jüngster'
Zeit nicht nur am Tage, sondern hauptsächlich in der
Nachtzeit, nnd zwar bis zu vorgerücktesterStunde , Per¬
sonen beiderlei Geschlechts von oft ziemlich zweifel¬
hafter Art und vollführten einen Lärm und ein Gejohle,
das glauben machen konnte, eine Schar heulender In -|
dianer sei losgelasfen worden. Anständigem Publikum,
wie es früher den sog. kleinen Weiher der Kuranlagen
frequentierte , ist dadurch der Besuch desselben gänzlich
unmöglich gemacht, zumal auch sonst, wie man nns mit¬
teilt , sich dort Vorgänge abspiclen sollen, welche der
Sittlichkeit geradezu Hohn sprechen. Man wird fragen,
ja, ist denn keine Aufsicht auf dem Warmen Damm vor¬
handen? Gewiß, aber offenbar eine unzureichende. Ein
einziger Wächter soll dort angestellt sein und dieser kann
natürlich nicht überall zu gleicher Zeit sein, ist auch dem
Janhagel gegenüber machtlos. Glaubt man aber , daß
einer der in der Wilhelmstraße stationierten Schutzleute
ebenfalls zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Unter¬
stützung seines städtischen Kollegen berufen sei, so ist dies
ein Irrtum , denn diese lehnen ein Einschreiten, wie
konstatiert worden ist, ganz ausdrücklich ab unter der
Behauptung , daß sie in den Kuranlagen nichts zu suchen
hätten, das sei städtisches Terrain , und dort sei die Kur¬
verwaltung tm allgemeinen allein Polizei . Diese ganzen
Erörterungen stützen sich aber keineswegs allein auf die
Zustände am „Warmen Damm" während der Zeit des
Schlittschuhlaufs dortselbst, vielmehr lassen die Sicher¬
heitsverhältnisse das ganze Jahr über mehr oder weniger
zu wünschen übrig. Lichtscheues Volk ist hier , besonders
zur Nachtzeit, immer anzutreffen und stndet an den ver¬
schiedenen Plätzen und Plätzchen willkommenen Unter¬
schlupf. Die gefährliche Zunft derZuhälter ist dabei natür¬
lich ebenfalls vertreten und bildet für den diensttuenden
Aufseher, trotzdem man das Gegenteil annehmcn möchte,
gerade keinen besonderen Anziehungspunkt . Dieser
verwegenen Gesellschaft auf den Leib zu rücken, ist eben
nicht nach jedermanns Geschmack, und es läßt sich
daraus nicht einmal ein direkter Vorwurf
für die Betreffenden erheben. Es sollte da¬
her Sache der berufenen Behörde sein, zu
prüfen , in welcher Weise dem geschilderten Un¬
wesen einer gewissen Menschenklasse wirksam zu steuern
ist, damit die Anlagen des Warmen Dammes wenigstens
soweit möglich ihren ehemaligen Charakter als Kur¬
promenade wieder erlangen nnd nicht von anstäiMgen
Leuten gemieden zu werden brauchen, wie dies jetzt zeit¬
weise gezwungenermaßen der Fall ist.

— Personal-Nachrichten. Der erste Pfarrer B o e l l zu
Langenschwalbach ist zum Dekan des Dekanats Langenschwalbach
ernannt werben. — Dem General-Intendanten der Königlichen
Schausvielev. H ü l se n ist bie Erlaubnis zur Anlegung des von
Sr . Majestät dem Kaiser von Rußland ihm verliehenen St.
Stanislausorbens erster Klasse erteilt worden.

— Walhalla-Theater. Freitag , den 18. Januar , findet un¬
widerruflich die letzte Vorstellung der Tournee Bolten-Baeckers
statt. „Der Lebemann" übt seine nngeschwächtc Zugkraft aus
und wird gleich dem „Keuschen Kasimir" vom Publikum allabend¬
lich mit stürmischem Beifall ausgenommen. In den wenigen
Tagen des Gastspiels hat sich das Ensemble Bolten-Vaeckers die
Gunst des hiesigen Publikums in hohem Grade erivorben.

o. Neubau der Elisabethenstraße. In der Elisabcthen-
straße beherrscht gegenwärtig die Kanalban -Abteilung
die Situation . Der dort vorhandene alte Kanal wird
durch einen größeren gemauerten ersetzt, und zwar auf
der ganzen Länge der Straße , von der Röderstraße bis
zum Nerotal . Um diese Arbeiten, die bis gegen Ende
Februar erledigt sein sollen, möglichst zu beschleunigen,
sind Nachtschichteneingerichtet und zu dem Zweck wird die
Arbeitsstelle mit für diesen Zweck speziell eingerichtetem
elektrischen Bogeulicht beleuchtet. Nach Erledigung des
Kanalbaues geht es au die Regulierung , bezw. Tiefer¬
legung der Straße , wobei, um auch diese Arbeit möglichst
abzukürzen, das Gestrick mittelst einer Maschine ausge-
brochen wird . Man hofft dadurch, diesen Teil der Arbeit
von 14 auf 6 Tage abzukürzen. Bei der Neupflanzung
der Alleebäume gelangt zum erstenmal eine von dem
Stadtbauamt , Abteilung für Straßenbau , konstruierte
Art der Berieselung der Bäume zur Anwendung . Die¬
selbe besteht darin , daß die Bäume untereinander durch
Drainröhren verbunden, auch in die einzelnen Baum¬
gruben solche Drainröhren eingelegt und die Gruben
so mit Kieswacken versehen werden, daß eine Berieselung
der Saugwurzeln von oben stattfindcn kann. Dieses Ver¬
fahren dient gleichzeitig zur Entlüftung der Bäume.
Hoffentlich wird sich dasselbe bewahren , damit die Bäume
nicht mehr ein so kümmerliches Dasein zu fristen brau¬
chen, wie sonst in den asphaltierten Straßen der Stadt.
Die Erneuerung des Bürgersteigs geht übrigens auf der
linken Seite nur bis zur Pagenstecherstraße,' auf das
letzte Ende von da bis zur Stiststraße muß der großen
Kastanienbäume wegen, die dort stehen, und welche die
Grunidstücksdepntation nicht ansgeben will, verzichtet
werden. Die Deputation sollte sich doch noch einmal
überlegen, ob im Interesse der Durchführung der
Stratzenregulierung und -Erneuerung und im Interesse
des Verkehrs, dem sie auch bisher schon hinderlich waren,
diese alten Bäume nicht besser beseitigt werden sollten.
Bei den dort befindlichen Gartenanlagen und der Nähe

des Nervtals sind sie doch auch nicht so von nöten. Wenn
man sie durch kleinere Bäume , die genügenden Schatten
spenden, ersetzte, würde der Ausblick in das Nerotal und
nach dem Ncroberg nur gewinnen . Nachdem man sich
dazu entschließen konnte, die viel schönere Lindenallee
den Forderungen der Zeit zum Opfer zu bringen , brauchte
man sich nicht zu scheuen, auch an die alten , unschönen
Bäume die Axt zu legen. Jedenfalls aber , und dies sei
nochmals betont, würde der Verkehr von deren Be¬
seitigung den größten Vorteil haben. — Erwähnt sei
noch, daß das neue Doppelgeleise der elektrischen Bahn
in die Mitte der Elisabethenstraße zu liegen kommt.

— Handarbeitslchrerinnen-Prüsung. Am 17. März
und den folgenden Tagen soll die diesjährige Prüfung
für Handarbeitslehrerinnen in Wiesbaden abgehalten
werden. Bewerberinnen haben ihre Meldungsgesuche
unter Beifügung der erforderlichen Zeugnisse bis zum
16. Februar bei dem Königlichen Provinzial -Schul-
kvllegium in Kassel einzureichen.

d. Die Firma ans der Mütze als Belästigung des
Publikums. In A ß ma n n s h a u s e n , wo man wie
in allen kleineren Orten , wo während der schönenJahres-
zeit ein erheblicher Fremdenverkehr herrscht» ganz be¬
sondere Rücksicht auf die Behaglichkeit der Fremden
nimmt, besteht seit dem 5. März 1802 eine Polizeiver¬
ordnung , welche die Belästigung der Fremden verbietet.
So wird es z. B . als eine Belästigung angesehen, wenn
ein Hotelhausbursche einen Fremden auf der Straße an¬
redet und ihm das Hotel seines Prinzipals empfiehlt,
ferner , wenn die Angestellten der auf dem Rhein ver¬
kehrenden Motorboote die Fremden auf ihr Boot auf¬
merksam machen,' natürlich sollte man meinen, es wäre
selbstverständlich, daß das auch in diesem Falle wenigstens
durch Anreden geschehen müsse. Das Schöffengericht zu
Rüdesheim indessen war der Ansicht, auch .dadurch, daß
diese Leute ihre Mützen mit einem Messingschild: „Motor¬
boot" verzierten, machten sic sich schon einer Belästigung
des Publikums und damit einer Übertretung der frag¬
lichen Polizeiverordnung schuldig. Drei Motorboot¬
führer verurteilte es wegen einer ganzen Anzahl Über¬
tretungen der genannten Polizei -Verordnung , die teils
begangen waren ' durch die Mützcnschilde, teils durch
mündliche Einladung von Fremden zur Benutzung der
Boote und die sämtlich in einer verhältnismäßig sehr
kurzen Zeit geschahen. Das Schöffengericht zerpflückte
alles in so und so viel Einzelsülle und dadurch kamen für
die 3 Angeklagten zusammen etwa 160M . Strafe heraus.
Auf die Berufung der Verurteilten erkannte gestern die
dritte Strafkammer  des hiesigen Landgerichts, zu¬
nächst könne es sich bei jedem der Angeklagten nur um
Übertretungen in fortgesetzter Handlung drehen, dafür
genüge eine Geldstrafe von insgesamt 3 M . Was aber
die Mützenschilde angehe, so könne es unmöglich als Be¬
lästigung des Publikums angesehen werden , wenn ein
Beliebiger die Firma seines Brotgebers oder auch seine
eigene Firma auf der Kappe trage . Der Staatsanwalt
war derselben Ansicht.

6. Die Gerichte helfen sich. Wir haben erst kürzlich
darauf hingewiesen, daß die Überlastung der Gerichte
sowohl wie der Staatsanwaltschaft eine ungeheure ist.
Die dritte Strafkammer , die in letzter Zeit fast nur noch
zehnstündige Sitzungen kannte, hat sich nun einigermaßen
dadurch geholfen, daß sie, soweit dies notwendig wird,
auch den bisher freien Donnerstag mit heranzieht.
Gestern fand unter dom Vorsitze des Herrn Landgerichts¬
rats Lossen die erste Dvnnerstags -Strafkammersitzung
statt. — Das Schöffengericht hat seine Arbeitszeit , soweit
es mit derselben in die Öffentlichkeit tritt , neuerdings
anders eingeteilt. Früher fanden Sitzungen statt:
Dienstags und Freitags Ubejrtretungs- und andere
Strafsachen, und Mittwochs Privatklagesachen. Bon jetzt
ab rvird Dienstags und Donnerstags in übertretungs-
und andern Strafsachen, und Samstags in Privatklage¬
sachen verhandelt. Das angenehmste bei dieser Neue¬
rung ist, daß nunmehr das Schöffengericht diejenigen
Tage mit Beschlag belegt, welche von der Strafkammer
durchweg frei gelassen werden . Dadurch wird natürlich
der Zulauf zu dem Gerichtsgebäude, der an einzelnen
Tagen ein kolossaler ist, etivas gleichmäßiger über die
ganze Woche verteilt.

o. Die Märkte bringen der Stadt , so gering auch die
Abgaben für Standgeld bemessen sind, doch ein schönes
Stück Geld ein. Bor allem der Wochenmarkt,
welcher an jedem Werktage hinter dem Rathause und
— in viel kleinerem Maßstabe jedoch — noch in der
Querstraße und auf dem Luxemburgplatz abgehalten
werden. Im Jahre 1902, in dem übrigens der Markt
auf dem Luxcmburgplatznoch nicht bestand, brachten diese
Märkte an Standgeld 23 762 M . 3 Pf . und 733 M.
68 Pf . an Wiegegebühren ein, infolge einer Erhöhung
des Marktstandgeldes gelegentlich der Eröffnung des
neuen Marktes 12 465 M . 71 Pf . mehr als im Etat vor¬
gesehen. Der Fruchtmarkt,  welcher Donnerstags
in der Bleichstraße abgchalten wird , war in 1902 viel
geringer als im Jahre vorher , so daß die Einnahmen
mit 630 M. um 469 M. 10 Pf . hinter der im Etat vorge¬
sehenen Summe von 1000 M . zurückblieb. Im ganzen
wurden 1425 Fuhren gezählt, und zwar 609 mit Hafer,
490 mit Heu und 426 mit Stroh . Die höchsten Ziffern
zeigt der November mit 71 Fuhren Hafer, 44 Fuhren
Heu und 63 Fuhren Stroh . Der Marktkeller ist in 20
Abteilungen mit ca. 8 Quadratmeter und 64 mit ca. 4
Quadratmeter Flächengehalt, 800 Quadratmeter sind noch
nicht abgeteilt, verpachtet. Für Kellerpacht wurden 5364
Mark 9 Pf ., für Einstellung einzelner Traglasten 18 M.
80 Pf . und durch den Lastenaufzug, der 2984 Hub aus¬
führte , 149 M. 20 Pf ., zusammen 6582 M. 9 Pf . verein¬
nahmt, was gegenüber den Kosten des Kellers von rund
230 000 M . sich als eine sehr geringe Rentabilität er¬
weist. Der Andreasmarkt,  der vielverlästerte , hat
.der Stadt in 1902 das nette Sümmchen von 9039 M.
70 Pf . eingebracht,' 4089 M. 70 Pf . mehr, als man von
ihm erwartet hatte. Für Stände auf Straßen und
Plätzen wurden 10 472 M . 19 Pf . vereinnahmt . Zu¬
sammen ergibt dies 60 060 M. 59 Pf ., rnnd 17 000 M.
mehr als veranschlagt. Nach Abzug der Berwaltungs-
kosten von 17 204 M. 10 Pf . verbleibt der Stadt eine
Reineinnahme aus den Märkten von 32 866 M . 49 Pf.

— Hochwohlgebore«. „Überall in der Welt, sagt A.
Trapet in seinem geistvollen Buche „Gedankenspüne eines
Sonderlings ", werden die Menschen auf dieselbe Weise

geboren, nur in Deutschland nicht. Im Geburtsland
Kants sind die Geburtsorten verschieden: die ^
Gräfin gebiert anders als die Frau Regierungsrat v
Frau Regicrungsrat anders als die Frau Schlacht
meister. Die Folge: auf der Straße valgen sich
geborene, hochwohlgebvrene und bloß wohlgebox.«
Rangen herum. AVer der Bube des SchlachterniM-«-
bringt 's vielleicht auch einmal zum Rcgierungsrat:
fällt ein Abglanz dieser gewaltigen Würde auf
Geburtsakt der Mutter zurück. Ein Irrtum war'«
Die Frau Schlächtermeister, die ihren Gatten mit zw«,
pausbackigen Kindern beschenkte, hat ausnahmsweise ti
sechsten Wochenbette nicht wohl, sondern Hochwohl a?
boren ! Sollen wir denn wirklich diesen närrischst
aller Zöpfe in das zwanzigste Jahrhundert hinüber
nehmen?" — Das ist nun doch geschehen, denn leid-'
hat der Staat , der bei uns alle Übel heilen muß,
zur rechten Zeit eingegriffen. Das Preußische Staats
Ministerium hätte in seinen vortrefflichen „Grundzügen«'
jener wichtigen Kundgebung vom Jahre 1897, bie ein'
Vereinfachung des Schreibwerks und eine Verbessern««
des AmtsstilS auch bezüglich der Fremdwörter bezweckst
dem „Hochwohlgeboren" ebensowohl den Garaus mach«»
können wie dem „Wohlgcboren", allein er hat die 5W
Wendung dieses sprachlichen und gesellschaftlichen ff«'
Lrauts dem Taktgefühle der Beamten überlassen. §»
wuchert es denn lustig weiter und Hai sich sogar auf w
Boden des Geschäftsverkehrs ausgebreitet , dem es w»
vor kurzem noch fern geblieben war . Die große«
Warenhäuser wenigstens bezeichnen ihre Kunden sch««
alle ohne Unterschied des Standes als Hochwohlgeboren
Diese Verallgemeinerung wird vielleicht die erfreulich^
Folge haben, das Wort in Verruf zu bringen . Den»
die „gnädige Frau " verzichtet gewiß gerne auf eine»
Titel , der auch ihrer Zofe verliehen wird . ^

— Handelsregister. Die GesellschaftM. Bauer u.
offene Handelsgesellschaft zu Wiesbaden, bat am 1. Januar loji
begonnen. Persönlich kostende Gesellschafter sind die flmifw!
Hermann Fuld  und Meier Max Bauer,  beide zu WicSbaö^

— Einen großen Menschenauflauf verursachte gestern
mittag 1 Uhr an der Kreuzung Webergasse und Hirsch,
graben ein scheues Pferd . Dasselbe war vor eine Kohlen¬
rolle gespannt und sollte in eine Torfahrt Hufen, ging
seinem Führer aber durch und rannte den Hirschgraben
hinauf, wobei die meisten Säcke ihren Inhalt , bestehend
in Eierkohlen, Briketts und dergleichen mehr, auf die
Straße entleerten . Hunderte von Kindern waren sofort
unaufgefordert bei dem Einsammeln der schwarzen Dia¬
manten behülflich. In dem steilen Straßenzuge wurde
das Pferd bald wieder zum Stehen gebracht.

Vereins-Nachrichten.
* Auf bie am Sonntag , den 17. cr., nachmittags 4 Uhr, statt,

findende Jahresversammlung des Männergcsang ° Vereins
„U n i o n" im Vereinslokale „Zum Gambrinus ", Mach,
straße 20, 1, sei hierdürch besonders aufmerksam gemacht.

Vereins -Feste.
(Ausnalime frei bis zu 20 geilen.)

* Der Männergesang-Verein „Cacilia"  hielt am «er-
ilossonen Sonntag seine Weihnachtsfeier mit Konzert, theatra.
lischer Aufführung, Christbaumverlosung und Ball ab und ver-
lies in allen Teilen aufs glänzendste. Die Feier wurde mit
einem sehr gut gesprochenen Wethnachtsprolog durch das Töchter,
chen des Mitgliedes Herrn I . Schreiber eröffnet. Die Chöre
unter Leitung des Bereinsöirigenten Herrn Lehrer K. Henkel
wurden niit gewohnter Sicherheit und feinsten Nuancierungen
vorgetragen, insbesondere der Chor „Sonntagsfrühe" mit
Baritonsolo, vom Dirigenten des Vereins , welcher auch die
Solopartie saug und „Die Spinnerin " von Baldanus müßten
aus stürmisches Verlangen des Publikums wiederholt werden.
Der neunjährige Reinholö Merten bewies mit seinen Klavier,
vorträgen ein großes Talent und dein kleinen Künstler wurden
ain Schlüsse seine Vorträge mit großem Beifall belohnt, des.
gleichen die humoristischen Borträge des Herrn I . Bach. Ein
humoristisches Terzett von den Herren Jean Weber, I . Bach mit
E. Thiele in vortrefflicher Weise vargetragen, brachte stürmische
Heiterkeit in das Publikum und wurde den Bortragenden unge.
teilter Beifall gezollt. Den Schluß des Programms bildete ein
Theaterstückchen in zwei Akten, „Irrungen " von A. v. Liliencron,
und wurde den Mitspielenden Fräulein Emma Bendt, Fräulein
Anna Jung und den Herren Jean Weber, I . Bach, E. Thiele,
A. Uhrig nnd I . Menner für ihr flottes Spiel und ausgezeichnete
schauspielerische Darstellung am Schluß des Stückes in nicht
cuderrwollcndem Beifall wohlverdiente Anerkennung. Ein von
Herrn I . Bier geleiteter Ball hielt die Teilnehmer bis zum
frühen Morgen zusammen. — Als Nachfeier unternimmt der
Verein am kommendenSonntag einen Familien -Nusflug nach
Bierstadt in den Saal „Zum Bären " fMitglieö I . Hepp). F 464

w. Mainz, 14. Januar . Seit dem frühen Morgen herrsch!
in Mainz und Umgebung ein orkanartiger Sturm,
vermischt mit Hagel und Schneeschauern, der großen Schaben au
den Häusern nnd auf dem Felde anrichtet.

* Nns der Umaebung. Dem Bürgermeister Pauli in Leu-
b a ch wurde bas Allgemeine Ehrenzeichen verliehen.

In Siershahn  ist von der Königlichen Regierung die
Genehmigung zum Vau der Kirche etngetroffen.

Herr Lehrer Schuster in Hachenburg  ist seitens der
Königlichen Regierung zu Wiesbaden zum Hauptlehrer der
dortigen Schule ernannt worden.

Dem Hüttenarbeiter Jakob Hagner zu Dillcnburgm
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden.

* Mainz, 14. Januar . Rheinpegel:  21 cm gegen 15 cm
am gestrigen Vormittag.

Kleine Chronik.
Mord und Selbstmordversuch. In Saargemiind

fiel der 28jährige Arbeiter Emil Otter aus Nancy über
seine Geliebte, eine von ihrem Manne getrennt lebend«
Ehefrau, nach vvrausgegangencm Zank mit dem Messer
her und brachte ihr Verletzungen am Arme und am
Halse bei. Als er später verhaftet werden sollte, durchs
schnitt cr sich die Pulsader . Die Verletzungen sind bei
beiden schwer.

Steckbries. Die „Münch. Neuest. Nachr." melden,
daß-gegen den in München ansässigen praktischen W
und Schriftsteller Dr . O . Justin Iwan Braunstein , 8«*
boren zu Wipperfürth (Regierungsbezirk Köln), «in
Steckbrief erlassen worden ist. Braunstein soll im Aus¬
lande seine Frau ermordet haben.

Eine merkwürdige Uniformändcrnng kündigt M
„Regensburger Anzeiger" an ; demnach besteht die Ab¬
sicht, „die Festbinde der Offiziere durch einen Knopf J®11
schwarzem Lackleder, wie es bei den Marineoffizieren
eingeführt ist, zu ersetzen". — Vorläufig haben nnse^
Offiziere noch keine eigene Festbinde, also kann sie am
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nicht Lurch einen Knopf von schwarzem Lackleder ersetzt
werden. Einstweilen handelt cs sich wohl um die Feld-
btnde und deren Ersetzung durch eine Koppel von schwar¬
zem Lackleder.

Die Kirchhofe,schänbungenin Nowawes sind, wie sich
jetzt hcransgestellt hat, nur von den zwei Verhafteten , den
Arbeitern Neumann und Hein , begangen worden . Wei¬
tere Komplizen haben diese bes der Tat nicht gehabt. Die
beiden Täter , die nach dem iMtsdamcr Gerichtsgefüngnis
gebracht wurden , sind verheiratet und Fanitlienoäter,
aber arbeitsscheue, rohe Trunkenbolde , die schon viele
Vorstrafen erlitten haben.

Wieder ei» Unglück im Löwcnkäfig. Ein schrecklicher
Auftritt spielte sich vor den Augen zahlreicher Zuschauer
tu der Tierbude von Droxler zu Paris ab. Droxler,
ein bekannter Tierbändiger , wurde von einer Löwin
ungefallcn und sehr schwer verletzt, auch seine Frau , die
ehemalige Tänzerin La Goulue , welche ihm zu Hülfe
eilte, erlitt mehrere Wunden . Die rasende Löwin wurde
von einem anwesenden Schutzmann durch mehrere Rc-
volverschüsse getötet . Der ganze Vorgang dauerte zwei
Minuten . Die Zuschauer gehorchten der Mahnung der
Goulue, nicht zu schreien, um die wütend gewordenen
Bestien nicht noch mehr zu erregen.

Wegen zwei Cent . Am 22. v. M . verlietz Ellsworth
P. De France das Staatszuchthaus in Sioux City , Ja .,
in welchem er, nach Abzug der Zeit für gutes Betragen,
eine Strafe von IS Jahren für das Stehlen einer Brief¬
marke von zwei Cent verbüßt hatte. Der Fall ist der
merkwürdigste in der Geschichte der Gerichtshöfe im
amerikanischen Westen. De France wurde im Bnndcs-
distriktsgerichte von Nebraska wegen Beraubung eines
Postboten verurteilt . Obwohl im Prozesse nachgewiesen
wurde, daß er bei seinem Naubversuche nur eine Brief¬
marke von zwei Cent erbeutet hatte, wurde er doch zu
lebenslänglicher Zuchthausstrafe verurteilt . Der Fall
wurde zur Kenntnis des Präsidenten Mac Ktnley ge
bracht, welcher die Strafe auf 15 Jahre ermäßigte.

Über ein Massennnglück wird ans Warschau folgendes
gemeldet: Bei einem Trauergottcsdicnst in der Synagoge
in Boöinok brach plötzlich der Fußboden ein . Mehrere
hundert Personen stürzten in den darunter befindlichen
Keller. Uber 20 Personen sind bereits ihren Verletzungen
erlegen. An dem Auskommen einer weiteren größeren
Anzahl wird gezweifclt.

Ein fetter Nachlaß. Das von dem verstorbenen Groß-
brauer Friedrich Pabst in Milwaukee hintcrlassene Ver¬
mögen wird , nach dem „New Avrk Herold", auf zehn
Millionen Dollar geschätzt. Erben sind die Witwe , vier
Kinder und eine Adoptivtochter.

Ein vielsprachiger Mann ist vor einigen Tagen in
Washington, D . C., gestorben. Es ist der Oberst Henry
L. Thomas , seit 34 Jahren Übersetzer im Staatsdeparte¬
ment. Er sprach und schrieb außer Englisch auch Deutsch,
Französisch, Spanisch , Italienisch , Norwegisch, Dänisch,
Holländisch, Portugiesisch, Hebräisch, Arabisch und Grie¬
chisch und hatte außerdem noch eine allgemeine Kenntnis
anderer Sprachen.

In Tschoutsnn (China ) ist eine deutsche Postanstalt
eingerichtet worden , deren Tätigkeit sich auf den Briest
post-, Zeitungs - und Po stau weis sin c,Adi en st, sowie auf die
Annahme und Ausgabe von gewöhnlichen Paketen mit
oder ohne Nachnahme und von Briefen , Kästchen und
Paketen mit Wertangabe und mit oder ohne Nachnahme
erstreckt.

Kehtr Nachrichten.
rvd. Madrid , 14. Januar . Der Ministerrat hat eine

Anzahl Maßregeln getroffen bezüglich des A u s st a n -
des der M a t r o s e n in mehreren Häfen. Es ver¬
lautet, Ministerpräsident Maura werde im Einverständ¬
nis mit Silvela bei der Wiedereröffnung des Parlaments
die Vertrauensfrage stellen.

wb. Stuttgart , 14. Januar . Der frühere Gouverneur von
Deutsch-Ostasrika, Generalleutnant L i e b c r t , hielt gestern
abend in einer stark besuchten Versammlung des Flottcu-Ver-
eins einen Vortrag über „Deutschland  s R ü stu n g zur
S ee". Dem Vorträge, in welchem Liebert insbesondere auch die
Anlage eines ncireu Reichs-Kriegshafcns empfahl, wohnte auch
der König bei, der den Redner nach dem Bortrag in eine längere
Unterredung zog.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
<AusRücksendung oder Aufbewahrung der uns für diele Rubrik zugehenden, »ich!

« . verwendeten Einsendungen kann sich die Redaktion nicht » „lassen.:
_ * Veranlaßt durch verschiedene Notizen im „Tagblatt", hat
Schreiber dieses am letzten Sonntag dem N i l l e n p a r k
Eigenheim  einen Besuch aügestattet. Zwar sind die Wege
dortsclbst zurzeit noch im Ban begriffen und deshalb stellenweise
geradezu unpassierbar: in wenigen Wochen aber wird das Ganze
a!c>eine herrliche Siedclung bezeichnet werden müssen. Unmittel¬
bar daran grenzt der schönste Wald, der zu den reizendsten
Spaziergängen lockt. Die einzelnen Häuser sind rings von
warten eingefaßt, welche die Kolonie zu einem malerischen Bilde
herausputzen werden. Die Entfernung nach der Stadt ist unbe¬
deutend, in 7 Minuten ist die elektrische Bahn oder in einer
Viertelstunde der Kochbrunnen erreicht. Der in der Kolonie
vorgesehene Kaufladen hat bereits einen leistungsfähigen Mieter
getänden, so daß auch in dieser Hinsicht kein Mißstand zutage
treten wird. — Einen großen Fehler hat Sie Genossenschaft
übrigens doch gemacht: sie hat nicht genug Gelände gekauft, um
Men Liebhabern Bauplätze abtrcten zu können: auch ist, wie wir
Soren, nur in zwei oder drei Villen Gelegenheit, zur Miete zu
zrehen, und doch hätte man auch dafür Sorge tragen sollen, da
es eine Menge Leute gibt, die gern in dem idyllischen Eigenheim
Lohnen, aber nicht selbst bauen möchten. lDer bei der Gründung
der Kolonie ausgesprochene Zweck war der, Häuser zum Allein¬
bewohnen zu erbauen. Es ist bedauerlich, baß dieses Prinzip von
ewigen spekulativen Köpfen durchbrochen wurde. D. R.j

Briefkasten.
C. Nach der anläßlich der Steuerveranlagung im Herbste

vorgenommenen Personcnstandsaufnahme zählt Wiesbaden
letzt rund 86 000 Einwohner.

D. R. Wenn der Vertrag perfekt geworden ist, münd-
«0) oder schriftlich ist hier einerlei , so muß der Vermieter die

Räume zur Verfügung stellen, andernfalls er schaöen-
eyatzpmchtjg Mxd.

* • r &ÜI Me  Kündigungsfristen ist die Art der Lohn-
sK” 9 umygebend. Ist dieselbe nach Tagen bemessen, so ist die
-unorgung für den folgenden Tag lässig, bei wöchentlicher Lohn¬

zahlung betrügt die Frist eine Woche und bei monatlicher Ver¬
gütung 14 Tage. In dem vorletzten Falle hat die Kündigung
spätestens am erste» Werktage der Woche, in dem letzten spätestens
am 15. des Monats zu erfolgen.

Wiesbaden. „Viele (?) andächiige Leser". Der Schluß der
„Eva Leoni" ist in allen Beilagen gewesen. Die Möglichkeit, daß
sie bei einem Blatte gefehlt, ist auSgeschlosien, da das Black
richtig gefalzt auS der Maschine kommt. Es must also irgend
leniand die Beilage bei Ihnen heraiiögcnommenhaben. Es sind
uns auch sonst keinerlei Reklamationen ziigegangen.

Hallselektriker, Adolssallee. Es ist mittels galvanischerEie-
mente wohl möglich, elektrische Glühlampen zu betreiben, nament¬
lich sogenannte „unterwattige", aber mir für verhältnismäßig
kurze Zeit und auch da wird die Lichtstärke rasch abnehmen.
Solche Installationen empfehlen sich also nur für Zündlampcn,
Nachttischlampen und dcrgl., wobei cs sich nur um rasche Her¬
stellung einer Beleuchtung für sehr kurze Zeit handelt.

C. H. Eine solche privatärztliche Untersuchungsteht Ihnen
frei, doch ist dieselbe für die Musterung bei dem Anshebungs-
gcschäft von keiner Bedeutung.

Wilhelmstraßc 43a. Allerdings hat der elektrische Jnduktions-
strom eine mnskelstärkcnde und anregende Wirkung, aber nur
auf den krankhaft veränderten Muskel. Das Selbstelektrisieren
ist nicht ratsam, da man sich selbst nie das richtige Maß bestimmen
kann. Es muß auch hier genau individualisiert werden, wie über¬
all in der Medizin. Der gesunde Muskel wird durch Massage
und Turnen viel besser gekräftigt wie durch Elektrizität.

Handelsfeil.
Vom Finanzmarkte.

Berlin, 13. Januar . Wenn auch zu Anfang der Berichts¬
periode die Meldungen aus Ostasien den hauptsächlichsten und
beinahe einzigen Einfluß auf die Tendenz aller Börsen der Welt
ausübten, so trat doch an denjenigen Plätzen, die sich eine
optimistische Grundstimmiung bewahrt hatten, ihre Wirkung
zurück, sowie nur etwas günstigere Berichte einliefen. An ein¬
zelnen Märkten schnellten die Kurse der Lokaleffekten dann
mit großer Energie empor, so daß man voraussetzen darf, die
Spekulation wolle durchaus nach oben gehen. Obgleich nun
später wieder Kriegerisches berichtet wurde, so hat doch die
zeitweise angebliche Abschwächung der Gefahr sein Gutes ge¬
habt. Die Börsen gewöhnen sich an das Säbelrasseln, und es
wird in kurzer Zeit kaum noch einen Eindruck machen, be¬
sonders da sowohl Pessimisten als auch Optimisten sich
darüber klar sind, der Krieg werde vorerst nicht ausbrechen.
Es ist also auf alle Fälle Zeit vorhanden, und ein Gespenst, das
fortwährend droht, wird auf den Geldmärkten schließlich nicht
mehr beachtet. In New York  bessern sich sonst die Ver¬
hältnisse zusehends . Geld, das früher 8 bis 9 Proz. bedungen
hat, ist heute zu 1% Proz. zu haben, und die Emission ameri¬
kanischer Werte in Europa, wie z. B. Baltimore und Ohio in
Berlin, event.. sogar in Zürich, müssen Amerika weitere Mittel
zuführen. Auch die Verhältnisse des Stahltrusts „sollen“ so
liegen, daß im Februar schon eine wesentliche Wendung zum
Besseren zu konstatieren sein wird. London  zeigte sich
malt , da der Wunsch, einen Krieg herbeizuführen, zu sehr ge¬
zeigt wird, und infolgedessen das Geld außerordentlich knapp
ist. Es ist wohl vorhanden, „verkriecht" sich aber, wie man zu
sagen pflegt, und jedermann stärkt seine Position soviel als
möglich, so daß für den Markt wenig flüssige Mittel übrig
bleiben. Die Summen, yrelche zum Jahresschluß aufgenommen
wurden und sonst im Laufe des Januar zurückgezahlt zu werden
pflegten, wurden diesmal größtenteils prolongiert. Daß die Ver¬
hältnisse im Südafrikanischen Minendistrikt sich befriedigender
zu gestalten scheinen, konnte die allgemeine Misstimmung nicht
verringern. In P a r is ist der Zinsfuß niedrig, aber hauptsäch¬
lich infolge russischer Guthaben, die, wie man fürchtet, mög¬
licherweise schnell zurückgezogen werden können. Der letzte
Ausweis des Staatshaushalts hat Befriedigung erregt und die
Rente ging darauf auch etwas höher ; aber die französischen
Privatkapitalisten sind durch den Rückgang der Russen, der
sich auf 6 Proz. belaufen hatte, kopfscheu geworden, und alle
anderen festverzinslichen Papiere wurden dadurch in Mitleiden¬
schaft gezogen. Wien  ist natürlich zu abhängig, um allein
Vorgehen zu können . Doch wenn es dazu im stände wäre, so
würde es gern eine Hausse inszenieren, besonders um Eisen¬
werte zu treiben. Ob zu letzterem eine Berechtigung vorliegt,
muß indes bezweifelt werden, denn die Preise stehen trotz des
jetzigen Rückgangs über dem richtigen Niveau. Berlin  holte
zu einem kräftigen Aufschwung aus und da auch die Banken
mit neuen Emissionen hervortreten, besonders aber die Kapi¬
talsvermehrung der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft ange¬
kündigt wurde, so befestigte sich die Stimmung für Lokalwerte
noch mehr. Als dann aber die Politik wieder in ihre Rechte
trat, machte sich kein Rückgang, sondern eine größere Stille
geltend, ein deutlicher Beweis, daß die deutsche Reichshaupt¬
stadt, so weit es an ihr liegt, dem Pessimismus keinen prak¬
tischen Ausdruck zu geben beabsichtigt. Sie tut auch ganz
recht daran, denn die Nachrichten aus Ostasien lassen sich, gar-
nicht kontrollieren, ebenso wenig wie man aus heute etwa an¬
langenden ungünstigeren Berichten aus der Montanindustrie
auf die gesamte Lage der betreffenden Unternehmungen
schließen darf. Morgen laufen eben wiederum von anderen
Werken entgegengesetzte Meldungen ein und die Spekulation
hat daher ganz recht, wenn sie nicht auf jede Depesche reagiert.
Das Hausse-Engagement ist nicht sehr groß, es stehen dem¬
gegenüber auch ziemliche Baisse-Positionen, und Geld ist
wiederum zurückgegangen. Tägliches notiert 27s Proz., und
der Privatdiskont 25/s Proz. Infolgedessen halten sich auch
deutsche Staatsanleihen ziemlich fest. Das Prognostiken für
die nächste Zukunft ist, daß die Tendenz eine wechselnde sein
wird, während aber internationale Fonds immer nach unten
neigen, ist bei heimischen Werfen eher das Gegenteil der Fall.
Daß eine Aufwärtsbewegung in letzteren durch Rückschläge
unterbrochen werden wird und muß, steht indes mit Sicherheit
zu erwarten.

Die B5rsenlage. In der vorgestrigen Sitzung des Reichs¬
tags brachte der Abgeordnete Kämpf die letzte Reichsanleihe-
Emission und auch die Börsengesetzgebung zur Sprache. Den
Mißerfolg der Emission erklärte er aus der Schwäche unseres
Effektenmarktes und diese wiederum aus den Mißgriffen, die
mit der Börsengesetzgebung gemacht wurden und durch das
übermäßige Anziehen der Steuerschraube. Wann die Novelle
zum Börsengestz und zum Stempelgesetz auf die Tagesordnung
des Reichstags gesetzt werden, darüber schwieg sich der
Regierungsvertreter aus.

Die industrielle Lage und die Börse. Es sind in den letzten
Tagen einige weniger günstig lautende Mitteilungen über die
Entwickelung der industriellen Verhältnisse bekannt geworden
So wurde auch von uns mitgeteilt, daß in den rheinischen
Industriebezirken in der Montanindustrie eine Stockung einge-
trelen sei. Demgegenüber ist doch darauf aufmerksam zu
machen, daß viele Industrieaktien trotz der Kriegsgerüchte, die
ja immer noch nicht verstummen wollen, an den Börsen ' von
Berlin und Frankfurt zum Teil recht ansehnliche Steigerungen
erfahren haben und insbesondere von Kapitalisten gekauft
wurden, da man zuversichtlich erwartet, daß die gewerblichen
Verhältnisse sich weiter bessern werden.

Für die Anlage. Fünf Millionen Mark vierproz. Pfand¬
briefe, Serie V., verlosbar und kündbar vom 2. Januar 1902 ab,
und 10 Mill. vierproz. Hypothekenpfandbriefe der Schwarz-
burgischen Hypothekenbank in Sondershausen, letztere unver-
losbar und unkündbar bis 2. Januar 1912, sind zum Handel und
zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden.

Allerlei Fusionen. Die Gerüchte über eine Fusion der
Rheinischen Chamottefabrik und der Stettiner Chamottefabrik
erhalten sich. Die Transaktion dürfte voraussichtlich auch
perfekt werden. — Die Rheinischen Stahlwerke, Aktion-Gesell¬
schaft, sollen die Duisburger Eisen- und Stahlwerke mit einem
Kapital von 3 360 000 M. erwerben. — Die umlaufenden Ge¬
rüchte über eine Fusion der Rheinisch-Nassauischen Beirg-i
Werksgesellschaft mit der Bensberg-Gladbacher Bergwerks¬
gesellschaft Berzelius wird in gutunterrichteten Kreisen für
wenig wahrscheinlich gehalten.

Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft. Es ist schon wieder^
holl von einer Erhöhung des Aktienkapitals dieser Gesellschaft
Mitteilung gemacht worden. Nun verlautet bestimmt, daß diese
Erhöhung 22V, Mill. M. betragen soll, demnach das Gesamt-
aklienkapital in Zukunft 821/, Mill. M. betragen würde. Da
muß immerhin schon ordentlich mehr verdient werden, wenn
die Dividende auch nur auf ihrer Höhe bleiben soll.

Maschinenfabrik und Müblsnbananstalt G. Luther & Ko.
in Braunschweig. Die Aktionäre werden nunmehr aufgefordert,
ihre Stücke zum Zwecke der Zusammenlegung im, Verhältnis
von 5 zu 2 in der Zeit bis zum 13. April inkl. bei der Diskonto-
gesellschaft einzureichen.

Maschinenfabrik Dürrkopp. Die Aktien dieser Gesellschaft
haben seit Anfang November, wo dieselben ca. 288 notierten,
eine Steigerung bis 338 erfahren ; sie sind also in dieser Zeit um
rund 50 Proz. gestiegen. Gegen Anfang Januar vergangenen
Jahres betrug die Avance nahezu 100 Proz. Die jüngste Kurs?
Steigerung ist eine Folge der überraschend günstigen Dividende:
25 Proz. gegen 17 Proz. i. V. und 12 Proz. vor zwei Jahren,’
Die letzte gleichhohe Dividende wie im abgelaufenen Betrieb«-,
jahr gelangte 1898/99 zur Verteilung. Der uns vorliegende Ge¬
schäftsbericht schildert natürlich die Verhältnisse sehr gün»U*
und hebt auch hervor, daß auch die österreichischen Unter¬
nehmungen wieder erfreulichen Fortschritt zu verzeichnen
hatten . Der Status der Gesellschaft darf als sehr liquid be¬
zeichnet werden. Die Reserve wird mit 1 336 551 Mark auage-;
wiesen, die Spezialreserve mit unverändert 1 261 100 M., du
Delkrederekonto mit 450 000 M„ das sind also an Rücklag« »
zusammen 3,05 Millionen Mark bei 3 Millionen Mark Aktien¬
kapital. In das neue Jahr ist die Gesellschaft reichlich mit
Aufträgen eingetreten, und wenn auch die Verkaufspreise in
Fahrrädern weitere Reduktionen erfahren haben, so ist es nicht
ausgeschlossen, diesen Ausfall durch erhöhten Umsatz einiger¬
maßen auszugleichen, um so mehr, als die Aussichten für du
neue Geschäftsjahr bis jetzt ganz befriedigend sind.

Mansfelder Kupferschiefer banende Gesellschaft Die Kux«
sind an der Leipziger Börse in den letzten Tagen um 11 M. ge¬
stiegen. Die Nachfrage ist auf die günstige Lage des Kupfeg-,
marktes, sowie auf die befriedigendere Gestaltung des Silben
Preises zurückzuführen.

Zur Lage der Margarine-Industrie. Die Besserung in de«
Lage der Margarinefabriken wird im Jahresbericht der Handels¬
kammer zu Altona konstatiert. Besonders in der zweiten
Hälfte des Jahres sei eine Besserung im Konsum eingetroten.
Die Rohstoffpreise sind um 25 Proz. zurückgegangen, während
andererseits trotz der starken Konkurrenz die Margarinepreis«
nicht herabgesetzt zu werden brauchten. Eine weitere Ge¬
sundung der Geschäftslage wird erwartet.

g. Petersburg, 10. Januar . Die auch in Europa bemerkbu
werdende Tendenz, durch Zusammenschlüsse die Preise not¬
wendiger Verbrauchsartikel zu verteuern, hat hier einzeln«
Städte veranlaßt, Gegennlaßregeln zu ergreifen. So beschloi
die Stadtverwaltung von Minsk, um dem Treiben der Naphtha*
könige eine Schranke zu ziehen, ihre eigene Niederlage zu er¬
öffnen, aus der sie Petroleum zu herabgesetzten Preisen ver-
kauft und ähnliche Maßregeln sind in Nikolahew ergriffen wof-,
den. Es hat dies sofort einen Preisfall zur Folge gehabt. Es
wäre wünschenswert, wenn das Beispiel allgemeine Nach¬
ahmung auch betreffs anderer Artikel fände.

Kleine Finanzchronik. Über die Seester Spar- und Kredit-:
bank in Soest ist der Konkurs verhängt worden, noch ehe Ls
angesetzte Generalversammlung der Aktionäre stattgefunden
hatte . — Die Stammaktien der Baltimore and Ohio-EisenbahH
sollen an den schweizerischen Börsenplätzen zur Einführung
gelangen. — Wie aus Amsterdam gemeldet wird, sind von dem
holländischen Besitz an Transvaalbahnaktien fast */« der eiin-
gelieferfen Stücke bereits zur Einlösung gelangt.- -- ‘

GcschttMHkS.

Kupferberg Söfd zeJdinef
kick durch erstklassige Qualität,
porzüglidien Selckmack, durdi
leine leichte Hrf und grotzs
Bekömmlichkeit aus. Radi
unterem erfahrenen Ur*

Wf . ‘OA -1 teil mutz es als das beite
deutfdie Erzeugnis an»?

gefehen werden.
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schon nach wenigen Minuten eine feuchte Einpackung, wenn solche

neuererZriN’ingesührten "Jf
Dieser allein bedeckt vollständig die Lungenspitze » und
kann sich nicht verschiebe». Zn baden in 6 verschiedenenGröße»
in allen Verbands,,eschättenund Apotheken, sowie direkt durch

Sc hmidt A < <>., Frankfurt a. M .. Haseng. 12. Proip . grat.

Die Morgrrr -Ausgave imrfaßt 20 SriLrrr«
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. Rötbertzt!
sur die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaui : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellenberg scheu Hos Buchdruckern in Wnrbade».
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Simon I
14 Langgasse 14. — Wellritzstrasse 22.

Snoeutar -jlätuuutuis 'Verkauf
Herabgesetzte Preise

für viele Artikel in allen Abteilungen.

Von Sonnabend, den9. Jannar, bis Sonnabend, den 16. Jannar.
Beste in (Spitzen,
Beste in Besätzen,
Beste in (Seidenstoffen,
Beste in Baumwollstoffen,
Beste in fSammt

sämtlich nnter Preis.
Fertige Wäsche

für Damen, Herren und Kinder

mit 10 % Rabatt.
Eine Partie im Schaufenster

trübe gewordener Wäsche
unter Binkaufspreis.

Kinder -8Cleidcheii|
Knafoen -J&nziige,
Kinder -Capes

mit hohem Rabatt.

lorsets.
Eine Partie Muster von Damen - Korsets , darunter

echte Walfischbein,

nhne Rücksicht auf den Wert,

pr. Stück2 Mk.
Eine Partie guter

Kinder - Korsets
pr. Stück IO u. 75  Pf.

Herren-Hrlihel
Vorhemden SO, 40, BO Pf.
Kragen , neue Fa$ons, 25, 35, 45 Pf.
Manschetten Paar 35, 50, 60 Pf.
Ball -Krawatten 4, 8, 15, 20, 30 Pf.
Weisse Glaci -Handschuhe 1.25, 1.50 Mk.
Seidene Kragenschoner 75 Pf.
Wollene Handschuhe 50, 75, 90 Pf.
Oberhemden , elegant gestickt und vorzüglich

sitzend, 3.75 Mk.

fiatneU'MM
Binsen in Baumwolle, reizende dunkle Muster

von 85 Pf . bis 4 Mk.
früher 10 bis 18 Mk.
jetzt 5 bis 10 Mk.

Der Vorrat in Unterröcken für Frühjahr und
Winter weit nnter Preis.

Blasen in Wollstoffen

Sine Partie

Spitzenkragen
pr . Stück AF Pf.

Schürzen.
Bansschürzen in guten waschechten Stoffen

pr . Stück 45, 60, 80, 95 Pf.
Bansschürzen mit Trägern pr. St. 60, 70, 90 Pf.,

1.20 Mk.

Zierschürzen in hell u. dunkel pr. Stück 20, 30,
50, 75 Pf.

Kinderschürzen in riesiger Auswahl von 30, 50,
65, 80, 90 Pf.

Strümpfe und Handschuhe.
Ballstrümpfe 14, 20, 25 Pf., in allen Farben.
Ballstrümpfe , durchbrochen, Paar 60 und 75 Pf.
Wollene Kinder -Strümpfe in allen Grössen

von 35 Pf . an.
Wollene Barnen Strümpfe ä 70, 80, 90 Pf.,

1.- , 1.20 Mk.
Ball -Handschuhe , weiss und farbig, Paar 20, 35,

50, 60 Pf.
Wollene Handschuhe in weiss und farbig 80,

40, 50, 60 Pf.

Knrzwaren.
«oldknüpfe Dtzd. 8, 10, 15, 20, 25 Pf.
Perlmutterknöpfe Dtzd. 5, 8, 10, 15 Pf.
Steinnussknöpfe Dtzd. 5, 7, 10 Pf.
W &sche -Buchstaben Dtzd. 3 Pf.
Prima Sternseide Stück 5 Pf.
Schahsenkel Dtzd. 10, 12, 14 Pf.
Wascheborden pr. Stück ä 10 Meter 25, 35, 45 Pf.
Patent -Boekstoss pr. Meter 16 Pf.
Strnmpf -Onmmiband Meter5, 10, 15 Pf.
Schweissblätter Paar 5, 10, 20, 30 Pf.
Nntnr -Flsclibein Dtzd. 18, 20, 22 Pf.
Prima Klciderstäbe Dtzd. 15 Pf.
Nahtband Stück k 10 Meter 21 Pf.
Rockfntter pr. Meter 28 Pf.
Ranschfntter , schwarz, Meter 30 Pf.
Köperfutter pr. Meter 30, 35, 40 Pf.
Taillenfutter , doppelseitig, Meter 30, 35, 45 Pf.

linterzeuge.
Normal -Hemden in guten Qualitäten St. 1.—,

1.50, 2.— Mk.
Unterjacken für Damenu. Herren ä 50, 76, 85 Pf.
Unterhosen St. 75, 85 Pf., 1.—, 1.50 Mk.
Unteranzüge für Kinder St. 50, 60, 75, 85 Pf.
Reform -ESelnkleidcr für Damen und Mädchen

1.30, 2.- , 3.—, 3.50 Mk.

Die noch vorrätigen

)ame
werden unter Einkaufspreisen abgegeben.

Schluss des Räumungs-Verkaufs Sonnabend, den 16. Jannar.
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Große Treibjagd.
Schwerste bayrische Waldhasen.

• „ Hasenbraten
. „ Hasenrücke»
» . Hasenkeulc.

Schwere Nelibratcn.

8.20.
2.00.
l .fiO.
7.00.

Wim junger Hirsch
im SluSschnitt,

1 sowie sonstige» Geflügel zum billigsten
Tagespreis.

Emfl Petri , Wild- und Geflügelhandlung,
Telephon 2071 . Nerostraße 28.

_Bestellungen per Postkarte werde» prompt besorgt. —ffll

MSbcl- und
Bcttcn-Lagcr.

Empfehle mein Lager in selbst und gut ge¬arbeiteten

Betten, Polstermöbeln,
completen Schlafzimmern

in hell und dunkel,
bürgerlichen Ausstattungen

zu äußerst billigen Preisen.
Willi . Henmann,

Helenenstraste2, Vcke Bleichstraste.
30  Pf - Cabliau,
im?>»«sch».4« Pf . «ZMMSE
40 Pf. Kr. Schell-

fische. Bratbücklinge4 u. 6 Pf. 88
Telef. 125. J . Schnall , Grabenitr. 3.

8 Pf. Große Kieler Roheßbücklinge 10 Pf.
1.00 Frische Kieler Sprotten, Rollm. u. Sardinen.

Familien =11 ach richten

SängerchorMiesbadrn.
Wir erfüllen die traurige Mit¬

theilung, unsere Mitglieder von dem
Tode de»Herrn LandgcrichtSratha.D.

PH. Meister
in Kenntnitz zu setzen. Der Ver¬
blichene gehörte dem Thore seit besten
Gründung als unaktive» Mitglied
an und wir werden ihm stets ein
ehrendes Andenken bewahren. F364

Ser Vorstand.

Großer Maffenfischverkauf.
3««« Pfund . 3000  Pfund.

Prima Schellfische in allen Größen 40 —30 Pf ., Cablia » ( ganze fische)
33 —40 Pf ., Cabliau im Ausschnitt 30 —60 Pf ., Ostseedorsch im
Ausschnitt 60 Pf ., Backfische ohne Gräten 30 Ps ., Merlans 50 Pf .,
prima Flnßzander nach Größe 80 Pf . bis 1 Mk ., lebendsrisch. Rhcin-
zauder 1.20 —1.50 Mk ., lebende Rheinhcchte n. Größe 1.20 —1.30 Mk .,
lebendfrische Schleie pro Pfund ausnahmsweise nur 90 Pf ., frische
Makrelen 80 Pf ., Ronq ^ 70 Pf ., echte Steinbutt pro Pfd . nnr 1 Mk .,
echte Seezungen pro Pfd . 1.20 Mk ., Heilbutt im Ausschnitt 1 Mk .,
forderlicher Angclschettfisch 60 Pf ., rothfieischiger Salm pro Pfd.
1.20 Mk ., Lachsforellcn 1.30 Mk ., Bachforellen 2 .20 Mk ., echter
IWintersalm 3 Mk ., frische Bratbncklinae 8 Pf ., Dntz. 80 Pf ., echte
Monikendamcr süße Bratbücklinge 12 Pf ., Dutzend 1.20 Mk ., grüne

Heringe pro Pfd . 23 Pf . 89

Parquetböben"

Den am 11. Januar zu Hannover erfolgten Tod des

zraulem Emma Kinkel,
unserer langjährigen lieben Hausgenossin, theilen wir den hiesigen Freunden
und Bekannten der Verstorbenen hierdurch mit.

Frl. Marie Schapper,
Frl. Jenny Hoffmann.
Frau Marie Rollmann.

Die Beerdigung findet hier Freitag, den 15. Januar, Morgens
91/2  Uhr , vom Taunusbahnhofe nach dem neuen Friedhofe statt . (Nordostseite.)

Schellfische in allen Größen 20- 4« Pf.
per Pfund,

Cabliau im Slnsschu. 40 und 50 Pf .,
Rothz., Merlans , Schollen, Weißfische re.,
extra prima Angelschellf., lebendfr-, 5« Pf.

A. Weber,
Fischhandlung,

Eleonorenstr. 1, Ecke Doßheimerstr.
Vorzüglich

kochende
ln größter Auswahl zu billigsten Preisen empfiehlt
die Samenhandlung

Juli » , S’ rnetoriii *.
mir Amilbrmmenstr. 4.

üngeheuer
einfach ist die Hausbäckerei bei Ver¬
wendung des berühmten logcley-
Backpulvers. 2830

per Ctr. Mk. 1.25
empfiehlt

Willi. Linnenkohl,
Ellenbogengasse 17.

ii. gewichst bei
Fr . Lüder, , Frotteur , Birmarckring 36, H. 1.

Gott dem Allmächtigen hat cs gefallen, unfern innigstgeliebten Gatten, Vater, Schwiegervater, Großvater,
Bruder, Schwager und Onkel,

Herrn tandgerichtrrata. v. pH. Meister,
heute nachmittag3 Uhr, wohlvorbereitet durch die hl. Sterbesakramente, im 75. Lebensjahre in die Ewigkeit abzurufcn.

Die trauernden Hinterbliedenen.

Wiesbaden , Singen . Mainz, Kensheim. Franllfnrt a. M. und Rüdesheim.
den 13. Januar 1904.

Die Beerdigung findet Samstag, den 16. Januar 1904, nachmittags2'/» Uhr, vom Sterbehanse,
Hainerweg5, aus statt. 9g

Die feierlichen Exequien werden Samstag vormittag9'/» Uhr in der St . Bonifatiuskircbe abgehalten.

Bayrischer Hof. Marcus, Kfm., Berlin.
Block. Duvinage, Frl., Aachen. — Suermondt, 2 Frl., Aachen.

— Erkens, Aachen. — Müller, Kfm., Dresden.
Be?* arzer  Bock . Bartels, Rittergutspächter, Langendorf. —

Schütte, Kfm., Witten. — Masling, Bauunternehmer, Witten.
— Masling, Frl. Rent., Witten. — Schütte, Frl. Berit., Witten.
_ v- I'oigt-Rhetz, m. Fr., London. — Siegfried, Baumeister,
Chemnitz. — Momber, Rittergutspächter, Ehrenstein.

»Wefenmülde. Mann, Hotelbes., Kassel.
Mähern. Sämann, Kfm., Todtnau. — Junker, Kfm., Stettin.

T “aer , Kfm., Plauen. — Harwitz, Kfm., Stuttgart. — Haase,
Ingen., Frankfurt . — Groß, Kfm., Pirmasens.

Eisenbahn-Hotel. Schmidt, Fabrikdirekt., Lempach. — Kahleis,
Kim., Berlin. — Reichle, Kfm., Tuttlingen. — Kämmereit,
tabrikbes., Berlin. — Fischbach, Bücherrevisor, Berlin.

Englischer Hof. Loewy, Kfm., Berlin. — Jacoby, Kfm., Offen¬bach.
Erbprinz. Stephan, Redakteur, Schöneberg. — Lehnhausen,

Altenkirchen. — Ihle, Frl., Schöneberg. — Fuhr, Kfm,Beiligenhaus.
Hotel Fuhr. Pfeifer, Kfm., Nürnberg.
Ul~ er  , Wald- Meyer-Marteau, Kfm., Brüssel. — Jäger, Kfm.,

Krefeld. — Hardtfiel, Kfm., Berlin. — Brandenstein, Kfm.,
Aoin — Effertz, Fabr., M.-Gladbach. — Borkholder, Kfm.,
Krefeld. — Fürth , Kfm., Offenbach. — Carstens, Kfm,

~ Koppen, Kfm., Kannstatt . — Blitz, Kfm., Berlin.
— Mendel, Kfm., Mannheim. — Heilbrun, Kfm., Berlin. —

runthal, Kfm., Köln. — Hues, Kfm., Barmen. — Ruegen-
?erg, Kfm., Köln. — Reisner, Kfm., Berlin. — Graner, Kfm.,
Siegburg6' ~ Kaufmann, Kfm., Köln. — Hirschhahn, Kfm.,

Hof. Hoffmann, Rent. m. Fr., Frankfurt . — Schnaidt,
■*wnt. m, Fr., Mannheim.

Fremden -Verzeichnis vom I4 > Januar 1904 b
Graf de la Gardie,Kaiserhof. Sylvan, Leut., Schweden.

Rittmeister m. Fr ., Schweden.
Goldenes Kreuz. Hoffmann, Fr., Kochern.
Kurhaus Lindenhof. Sehoiedop, Fr., Danzig.
Hotel Lloyd. Hübisch, Hennef.
Mehlei. rasdach, Leut., Straßburg. — Lind, Leut., Brieg. —

v. Windisch, Leut. m. Bed., Bückeburg. — v. Beerfelde,
Oberleut., Berlin. — Gescher, Major, Neisse. — Leitgebel,
Leut., Ulm. — Brauer, Kfm. m. Fr., Kreuznach. — Gürtler,
Kfm., Meisterdorf.

Metropole u. MonopoL Reich, Kfm., Berlin. — Stoehr, Landes¬
rat, Kassel. — Krantz, Elberfeld. — Reiner, Berlin. — von
Auerswald, Rittmeister u. Gestütsdir., Dillenburg. — Buch¬
holz, Kfm., Berlin. — Frhr . v. Leonhard, Rittmeister, Würz¬
burg. — Meyer, Kfm., Berlin. — Hitler, Berlin. — Seebach,
Frl., Zürich.

Hotel Nassau, van Goethem, Rent., Amsterdam. — Pastor,
Hüttendirektor, Dortmund. — Maurer, Ingen., Baden-Baden.
— Gehren, Baron m. Fr. u. Bed., Sondershausen. — von
Stein, Freiin, Sondershausen.

Kuranstalt Nerotal. Simonsen, Hauptlehrerm. Fr., Norburg.
— Vogt, Pfarrer , Dürkheim.

Nonnenhof. Caspari, Architekt m. Fr., Andernach. — Beck,
Kfm., Berlin. -— Uber, Kfm., Ludwigsburg. — Deussing,
Kfm., Köln. — Fink, Kfm., Vohwinkel. — Reingenheim, Kfm,
Aachen. — Hellwig, Kfm., Aachen. — Gutkind, Kfm., Nürn¬
berg. — Schmitz, Kfm., Köln. — Otfe, Kfm., Düsseldorf. —
Thomas, Kfm., Barmen. — Heinrigs, Kfm., Köln. — Heyder-
hoff, Kfm., Düsseldorf. — Leick, Kfm., Köln — Gruber
Fabr., Mannheim.

Oranten. Ysaye, Fr. m. T., Brüssel.
Pfftlzer Hof. Neumann, Kfm. m. Fr., Leipzig. — Frank, Kfm

Frankfurt — Kirstens, Kfm. m. Fr., Gonsenheim. ’

Amend, Mühlen-Zui guten Quelle. Müller, Niederneisen,
bes., Runkel.

Beichspost Weber, Ingen., Magdeburg. — Rosenwald, Kfm.,
Köln. — Frangenberg, Kfm., Köln. — Feith, m. T., Goddelau.
— Hünerbein, Kfm., Essen. — Hasenritter, Kfm., Blanken¬
burg.

Rose. Fehn, Kfm., Hannover. — Simpson, m. Fr., Kansas City.
Hotel Royal. Fleischer, Dr. m. Fr., Leipzig. — v. Wartens¬

leben, Graf, Berlin. — Schölvinck, Rent. m, S., Hamburg.
Schützenhof. Kandebrock, Oberstleut., Neu-Ulm. — Hoi!, Kfm.,

Mannheim. — Krichbaum, Kfm., Bad Soden.
Tannhfluser. Zilss, Kfm., Schöneberg. — Feistkorn, Kfm.,

Stuttgart . — Lorch, Fabr., Zweibrücken. — Wagner, Kfm.,
Eibe'häuserhütte . — Schneider, Kfm., Ludwigshafen. —
Franke, Kfm., Kreuznach.

Taunus-Hotel. Benz, Kfm., Köln. — Sosang, Kfm,., Saargemünd.
Egger, Leut., Mainz. — Blei, Fr . Rent., Frankenthal . —
Jungst, Kfm., Siegen. — Muck, Fr. Rent., Landstuhl . —
Tollkremsk, Rent. m. Fr., Bensheim. — Momber, Ritterguts¬
pächter, Ehrenhain . — Cläre, Leut. z. 8., Wilhelmshaven.

Union. Dahl, Kfm., St. Ingbert. — Frisch, Kfm., Hannover. —
Sommer, Fr ., Köln.

Weins. Harsy, Kfm. m. Fr., Bochum. — Kroeger, Stud., Heidel¬
berg. — Klein, Kfm., Berlin. >— Wesseling, Kfm., Ems.

Westfälischer Hof. Stroh, Kfm., Hanau.
Wilhelms. Bruchhausen, Bergwerksdirektor, Dortmund.

In Piivathänsern:
Pension Friedrich Wilhelm. Sparwasser, Heidelberg.
Gartenstraße4. Rembold, Fr. m. T., Schw. Hall.
LnisenstraSe2, 1. Schäfer, Kommerz.-R. m. F. u. Bed., Dresden.
Pension Margareta. Cambier, Frl, Rent, Haag. — Cambder-

Moorrees, Fr., Nymegen.
Tflla Melitta. Baron t.  Stutterheim, Leut a. D„ Kobra*.
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Deutsche Arbeit
Deutscher Fleiß

Der erste Platz ln der modernen
Schn», - Industrie gebührt der
rühmltchst bekannten Marke

Mallerstein'»

A Umstadt

dl« - Sarah Bernhardt, Paris,
schrieb mir, nach ihrem Berliner Gastspiel 1903 nnd nachdem sic peisünlich grosse
Einkäufe in meinem Geschäftslokal gemacht, folgendes:

Herr Leichner ! Ich bin sehr glücklich, Ihnen für Ihre bewundernswcrthen
Fabrikate (admirables produits) danken 7-u können. .

Ich werde mich niemals meiir anderer 1 heaterparfümerien bedienen
und Ihnen von Paris meine Aufträge übermitteln. , ,

Tausend freundliche Glückwünsche! (milles compliments trhs aimnbles.)
■ Sarah Bernhardt.

Diese glänzende Anerkennung ist ein grosser Triumph der I .elclinei lien
Puder und Schminken . — Besonders empfehle:

Leichner’s Fettpuder
Leiehner’s Herinelinpuder, Leiclmcr’s Aspasiapuder.

Es sind vorzügliche Gesichtspuder zum täglichen Gebrauch. Man sieht nicht,
dass man gepudert ist, vielmehr erhält das Gesicht jene interessante Schönheit, die
alle Welt bewundert. — üeberall zu haben, aber nur in verschlossenen Dosen.
Man verlange stets : LEICHNER. (Man.-No. B.9934) I o

L.Leielmer. .IN'A.L Berlin. Scliiltzcnstr.LI.
AlsHausmittd bei

- Husten , Heiserkeit^  .

BrnstiuLwigmcntanh
bewährt.

Löflunds

Carneoals-Artikel.
Maslsen -Prelse
Tombola -Gegenstände
Karren -Kappen
Masken -Abaeichen
Saal -Dccorationen
Bigotfons

Comite -Mfitaen
Orden
Cotillon -Tonren
Knall -Bonbons
Schera -Artikel
Ceremonienstäbe etc.

Viele originelle tfeabeiten.
Vereine und Gesellschaften erhalten Preisermässignng.

laipiss für » , Xirchgasse
18 .

81

Nachlaß- ic. Versteigerung.
Zufolge Auftrags versteigere ich am Freitag , den 15« d» M., Vormittags 9'h und

Nachmittags 2'/- NHr beginnend, im Versteigcrungslokale
Eleouorenstratze3 Hier

folgende aufgefiihrie Mobiliar-Gegenstände, als:
Sophas mit Plüich- n. Stoffbezuq, Ausziehtische. Sviegel, Teppiche, Figurenm. Console,
Urnen, Portieren, Säulen, Vase», Barockipiegel, Kleiderschränke. Bettstellenm. Matratzen.
Kindcrbettstelle, Badewanne, 3 Statuetten (drei Kaiser), Ofenschirme Kommode->i. Glas-
anfsatz, Decimalwaaaem. Gewichten(200 Kgr.). 1 Karioffelwaage(löKgr .). l Butler-
Waagem. Marmorplatle(ö Kgr.), 1- ö-fl. Lüstres, 2 Ahnenhilder, div. elektr. Körper,
Lampen, Porzellan und Küchevgeschirr und viele? Andere mehr;

ferner die Nestbestäude au« dem Geschäfte des Herrn Alfred Sigle , früher hier:
Büffets in Eichen, Lüstres in Majolikau. Messing, Teppiche. Ladeneinrichtungen ic. re.

öffentlich meistbietend freiwillig gegen Baarzahlung.
Besichtigung am Donnerstag Nachmittag von 2—4 Uhr gerne gestattet.
Es ladet höflichst ein .Wilhelm Mstfcteiv

Taxator tt. beeid. Anctionator , Meonorenstratze9, 1.

jFw&r -r f r ji  Den geehrten Einwohnern von Wiesbaden
‘Iffl * Sl$ 1 7 und Umgegend die ergebene Mitteilung, dast

iviltilllL iUllI ich den seit nahezu 40Jahren durch unzählige
-ja l m Anerkennungen aus aller Welt und ielbst
fr W höchsten Kreisen als da? reinste, edelste und wirksamste und deshalb billigste

Hans-, Genuß- und Krastmrttcl bei allen ErkältungSlciden, namentlich
auch bei Keuchhusten der Kinder, ansgezeichiteten

Rheinischen Tranven-Krust-Honig
von W. H. Zickenheimer in Mainz , wie seit vie'cn Jahren fortwährend führe und in
verschiedenen Fiascheiigrößeu zu Fabrikpreisen abgebe. ^ „ _ 86

Carl Mert *. Delikateffen-Hdlg., Wilhelmstr. 18.

dn Apotsteksn vei-I-mgL sbei-stets- ,rd,e
u.Drogerien m von Löflund!!.

^ Kohlen 5!
Anthracit, Cokes, Brikets, Holz, Lohknchen kann in bester Waare zu den billigsten
Preisen liefern und lade Jeden ein, sich durch Probebczug von der aufmerksamen Bedienung
zu überzeugen.

W . Tlinrniann | r.,
Wiesbaden , Wcllritzstraße 19 . Fernsprecher 546.

NB. die neueste Einrichtung der Firma, dieselbe
sichert große Vortheile und steht unter besonderer Verwaltung. Es wird gebeten, davon zahl¬
reich Gebrauch zu machen.

r
LEA

AND

%

PERRINS’
WORCESTERSHIRE

SAUGE
!»t die Original -Sauce und nach dem Origtnal-
Recept hergestellt . Verlange und bestehe
darauf mit LEA aüd PEkRINS’  SAUCE
bedient zu werden, sie ist die bestbekannte
Sauce für Fisch, Fleisch, Brühen , Wildpret
und Suppe.

Vermelde minderwertige Nachahmungen.

Im Engras Verkauf zu haben bei den Eigrenthumern,
Worcostor; Crosse & Blaokwell, Limited, London,
und überhaupt bei Export-Vlotuallenhandlern.^ J

Ia Weisswein, SO I . lter
, 10 . 50 Hk.

Ia Rotwein, e»?*oSk.
S “ "8'™ ' Fa" Iei ?Fk2631/12g)fTl^

J . Baycrsdürrcr , Bellheim 13, Rheinpf.

Nassovia-
GesnndheitsMnden
filr llamrn (Marke ges. geschützt).

Anerkannt kestes Fabrikat!
Besitzen die höchste Aufsaugungs¬

fähigkeit, sind beim Tragen von an¬
genehmer Weichheit und als Schutz gegen
Erkältung , sowie zur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet tV1 Eltzd . Hk . 1 .—,
„ ä v« „ oo rr.

ElefestisiingsgürteL in allen
Preislagen. 2879

€ !ir . Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirchgasse 6. Telephon 717.

(Bwg . 13 P5)F97

iHöbel mtS Betten!
Tische, Stühle , Spiegel u. dergl . m.

Ganze Ausstattungen.
ZahlungSerleichterung.

A . l .eieher Wwe ., AdelHeidstr. 46.

QA/tfS
IHIisNoH-

jr . PH. Mk.: 1.60. 1,80, 2,00n. 2,40
ist das feinste Fabrikat der steuzelt.
Fr.DaVid Sö̂ e,Hauea.s.

ProbenU|!t fjijate imd|ster jtiederlagesendentzslech-. Visa

Deutscher Hof, Goldgasse.
_ GrotzeS Preiskegeln._ —

Guten Mittags- u. Abendttscv zu>»>
Pr. Marktstr. 21. 1, Eiug. M-tzgcrg
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